
in der N acht e r s c h a l l e n , Ä i r l k f l n  d tffeS fiX en  
lodert und im  E m p ö re rw iÄ  r l W t f f i r  J S b c n ^ W T g i l t  
d e r Revolutionär, der von «n t«n  J E d t  J U r Stunde
selbstbew ußt im Dienste d e r P arte i und im Rahmen der O ;- 
meinschaft unerfindlich tätig waivi rnbn: > m u

„Die „Neue Zeitung“ und die Thüringer Bezirksleitung 
un ter d e r Führung des Reichstagsabgeordneten Pfaff. 
ffihren für den ehemaligen Polizeispitzel und jetzigen Chef­
redakteur d e r „Neuen Zeitang“, M ö l l e r ,  einen Verieidi- 
gurrgskampf gegen die Enthüllungen der Opposition. Wir 
geben hier in Kürze die fTatsache wieder, die von der 
«»Neuen Zeitung“ und dem  „Thüringer Volksblatt“ nicht 
bestritten  w erden konnte:

jQ y n t .Maaer, der Jetzige Chefredakteur der «Neaea 
w« « a l  des Krieges im Dienste der 

wBbelaüriscfcMpolMfecbea P ofaei M üller h a t das nach 
seiner Ueberführung durch den D üsseldorfer A rbeiter- 

. und Soldatenrat z u  g e b é n  m ü s s e n .
2. Müller h a t für Spitzeltätigkeit von d e r  Düsseldorfer 

Polizei O e l d  e r h a l t e n .  Auf Grund des ßew eis- 
m aterlals w urde M üller ü b e r f ü h r t  und mußte das 
e i n g e s t e h  e n .

3. M üller hat fü r das erhaltene Oeld Q u i t t u n g e n  aus­
gestellt. die vom  A rbeiter- und Soldatenrat in d en  Akten 
d e r D üsseldorfer Polizei geftnden wurden. Müller hat 
auch das e i n  g e  s  t a  n d e  n.

4. Müller w urde w egen seiner Spitzeltätigkeit auf Ver­
anlassung des D üsseldorfer Arbeiten- und Soldatenrates 
v e r h a f t e t  und vom bürgerlichen Untersuchungs­
richter nur desw egen w ieder freigelassen. weH die be­
stehenden bürgerlichen O esetze zu einer Verurteilung 
eines Polizeispitzels keine H andhabe gab en “

Die KPD.-Arbeiter sollten sich auch ihre anderen  O ötter 
genau ansehen. — Daß die Brandlerianer. die den Müller seit 12 
Jahren kennen, just jetzt mit ihren Enthüllungen kommen, da sie 
aus den Pfründen geworfen sind, ist allerdings auch sehr son­
derbar.

Am kommenden Sonntag, den 25. Mai 1930. findet eine 
z e n t r a l e  Hauspropaganda im 3. Bezirk statt. Das Erscheine« 
der Genossen aus allen Bezirken ist u n b e d i n g t e  Pflicht 
Treffpunkt Lokal Gladow. Malplaque tstr. 24. vorm. 8JO pünktlich.

Berl. Arb^ Ausschuß.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. Mal- 
plaquetstr. 24.

6. Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag, 30 Uhr. im Lokal Reibe. Glt- 
scMnerstraße 88. i

14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 30 Uhr, im Lokal Speisebecher, 
flerfurt Straße 36.

15. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder*
schöneweide. Brückenstr. 3. -----
17. Bezirk. Jeden Freitag. 30 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowawes Jeden Freitag. 19.30 Uhr. Funktionär-Sitzung von Partei 

tmd Union im Lokal O tto Gebauer. W albtr. 62.
München. Jeden Mittwoch. 20 Uhr. findet in der Augustiner« 

Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrag; mit anschließender Diskus­
sion s ta tt
Sympathisierende und Leser der „Komm. Arb.-Zeitung“ sind 

besonders eingeladen. KAP.. AAU.

In dem Artikel in Nr. 20 (4. S. I. Sm) muß es beißen: Und 
das wird immer die S t i t te  der Partei sein (nicht s t ä r k e r e  
Partei).

letzten Afonaten eine ganze R eihe w ichtiger Gesellschaften 
wie Ferd . Schucbardt, C . Lorenz, Telephon Berliner usw. 
gemeinsam mit Mix & G enest unter d ie  K ontrotte der deutsch^ 
am erikanischen Telephonbaugesellschäft Standand Elektrizitäts- 

.S S £racht w orden siml. bei d e r die General E lectric über 
die AEG. .erheblichen Einfluß h a t  so  liegt auch bei dieser 
starkstrom technischen Konzentration der Schw erpunkt bei der 

Diese A ktivität des AEG.-Konzerns ist eine Folge der 
erheblichen Kapitalmittel, d ie dem  )AEG.-JConzern seit der 
Interessenahm e d e r  am erikanischen G eneral E lectric Co zur 
Verfügung stehen.

Die Poege Elektrizitäts-A .-G . hat ihren S itz und ihre 
Hauptfabrik in Chemnitz, besitz t eine Tochtergesellschaft in 
München, b e^h ä ftig t rund 2000 Arbeiter und A ngestellte und 
wies für 1927/28 einen Umsatz in Höhe von 11,3 Millionen 
Marie auf. Das Aktienkapital, das bis vor kurzem  6 Millionen 
M ark betragen hatte, w urde ers t vor wenigen M onaten infolge 
ungünstiger Einnahmen im Verhältnis 6;1 zusammengelegt und 
darauf w ieder auf 4 Millionen M ark erhöht. Diese Sanierungs­
aktion hat in aller Stille die G eneral Electric über d ie  A EG  
dazu benutzt, sich einen ausschlaggebenden Einfluß auf diese 
recht wiohtige und offenbar sehr konkurrenzlustige Firm a zu 
sichern.

Die Sachsenw erk Licht und K raft A.^G. arbeitet mit einem 
Aktienkapital von 16 M illionen M ark. Jbr Umsatz, der vor 
dem Kriege, nur. 9.3 Millionen M ark betragen hatte, stieg ln 
den letzten Jahren ziemlich regelmäßig .und  belief sich in den 
beiden letzten “Jahren auf e tw a 32 M illionär M ark. D ie Zahl 
d e r  Beschäftigten, die im Jahre  1928 iftit 5500 ihren Höchst­
stand erreicht hatte, ging infolge Raliönalisierungsmaßnahmen 
im Jah re  1929 auf 4400 zurück. Die Dividende betrug in den 
letzten beiden Jahren 7,5 P ro z e n t D as Unternehmen ist also 
keineswegs notleidend.
~  Nach, diesen Fusionen, kiß besondere jenen der le tz ter 

Monate, ist nun nicht m ehr viel, richtiger gesagt, überhaupt 
niohts mehr übrig von der deutschen E lektrizitäts- und E lektro­
industrie. In d e r  Strom erzeugung scheinen noch eine ganze 
Reihe Unternehmen, so  d ie  städtischen und staatlichen, selb­
ständig. Das is t indes_.nur Schein. Dje ausschlaggebende 
Elektroindustrie (M aschinen-, Apparate-, Kabel- und Zubehör- 
erzeugung) i*t -vollständig im Besitz des Dollars. Ueber sie 
beherrscht das am erikanische Kapital auch die Strom erzeugung 
und diktiert den deutschen V erbrauchern die Preise.

Diese Po'lypenaibeit is t  indes nur die Grundlage fiür die 
kommende Rationalisierung. Die starken Entlassungen in der 
Elektroindustrie, w ie sie in letzter Zeit zu verzeichnen waren, 
sind ein Nichts gegenüber den Entlassungen, die notwendig 
w erden, wenn die  aufgesaugten W erke stillgelegt werden. 
Denn das ist ja  der Sinn d e r Aufsaugung. Das deutsche Prole­
ta r ia t w ird schon noch begreifen lernen, daß seine gew erk­
schaftliche N adelstichtaktik Spielereien sind gegenüber einem 
weltbeherrschenden Kapitalriesen, der einfach bei Reibereien 
die Produktion von seinen anderen W erken besorgen läßt.

A. Bebel. „Aus meiriém Lebert“, 3 Bände, 9,— Mark.
M. B eer, .Allgemeine Geschichte des  Sozialismus und der 

sozialen Kämpfe“, k a r t  8,— M ark. Leinen 10,— Mark. 
Bykow, „Das Ende des Zarengeschlechts“ , brosch. 0,75 Mark. 
Die Kriegsnummern der „Jugendinternationale“, brosch. 1,75 

M ark, gebd. 2.50 M ark. __
Ermanski. „Theorie und P rax is der Rationalisierung“, brosch.

10,— M ark, Leinen il2,— Mark.
Fischer, „OeHmperialismus“, broschiert 3,— Mark, Leinen 

4.— Mark.
Karl L iebknecht „Das Zuchthausurteil“ , brosch. I,— Mark.

„ „ „Klassenkampf gegen den Krieg“, broschiert
;— ------------ 0.50 Mark . ------ —

„Reden und Aufsätze“, gebd. 3,— Mark.
A. Londres. „Schw arz und W eiß“, kart. 3,— Mark. Leinen

4,— Mark.
M. Hölz. „Vom weißen Kreuz zur roten Fahne“, kart. 2,80 M„ 

Leinen 4,80 Mark.
N. Krupskaja. „Erinnerungen an Lenin“, brosch. 1.20 Mark, 

Leinen 2.— Mark.
Fr. Mehring, „Karl M arx-Geschichte seines Lebens“, Halbleinen

5,— M ark, Leinen 7.50 Mark.
W . Münzenberg, „Die dritte F ron t“ , k a r t  3,— Mark. Leinen 

5,— Mark. — -
E. M eyer, S p a r ta k u sb r ie fe “ I.B and  (Dezember 1914 bi» Sep­

tem ber 1916). brosch. 1,50 Mark.
E. M eyer. „Spartakusbriefe“ H. Band (O ktober 1916 bis Oktober 

1918), brosch. 1,50 Mark.
M. ‘ Pokrow ski, „Geschichte Rußlands von seiner Entstehung 

bis zur neuesten Zeit“, Leinen 20,— Mark.
P alm e-D utt ^Das moderne Indien“, k a r t  2,— Mark.
Slang. .P anzerk reuzer Potem kin“, gebd. 1 — Mark.
Sonter. „Der neue deutsche Im perialismus“, k a r t  2,50 Mark. 
Varga, JDie sozialdemokratischen Parteien“, k a r t  4,50 Mark, 

gebd. 6,— Mark.
W ittvogel. „Das erw achende China“, kart. 2,50 Mark. Leinen

3.50 Mark. r

ü. Romane. Erzählungen. Gedichte.
H. Barbusse. „Das Feuer“. Leinen 7,50 Mark.

„  „Die K ette“, brosch.- 4,50 M ark. Leinen 6,— Mark. 
Becher. „Der Bankier re ite t über d a s  Schlachtfeld“, Erzählung,

• gebd. 1,— Mark.
Becher. ..Die hungrige S tad t“ (Gedichte), gebd. 2.50 Mark. 
Bogdanoff, „D er rote S tern“, brosch. 1,75 Mark, gebunden

2.50 Mark.
Daudistel. „Das Opfer“, kart. 3,50 M ark, Leinen 5,— Mark. 
G rünberg. „Brennend^ Ruhr“,, k a r t  3,50 Mk., Leinen 5,— Mark. 
IUes. „Die Generalprobe“, kart. 3,50 Mark. Leinen 5,— Mark. 
Kläber, „Passagiere der - IH. Klasse“, kart. 3,50 Mark, Leinen 

5,— Mark.
Ollbracht. „Anna — der Roman einer A rbeiterin“, kartoniert

3.50 Mark. Leinen 5,—  Mark.
Panferow , „Die Genossenschaft der Habenichtse“, broschiert

4,— Mark. Leinen 6,-^  Mark.
P livier. „Des K aisers Kn«s“. k a r t  3 M  M ark.X em en 5.— Mark. 
Scharrer. „Vaterländslose Gesellen“, k a r t  3.50 Mark, Leinen

5,— Mark.
Scholochow, „Der stiHe Don“, brosch. 5,— M ark, Leinen 

7.— Mark.
Sejfullina. „Der Ausreißer“, Halbleinen 2,50 Mark. Leinen

3.50 Mark.
O skar Kanehl. „Straße frei“ (Gedichte), kart. 1,— Mark.
„  » -  ••Die Schande“ (Gedichte), brosch. 0,50 Mark.
Erich W einert. ^.Neue' Gedichte“, kart. 1,— Mark.
F. C. Weißkopf, „Es geht eine Tromm el“ (Gedichte). Pappband

1.50 Mark. Halbleinen 1,75 Mark.
Erich WoHenberg. „Als Rotarm ist vor München“, kartoniert 

2,— M ark, Leinen 3.— Mark.
Za beziehen durch die Bochhaadlaag für Arbeiter-Literatur. 

Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

K . - s5hell t ach  die sozialdem okratische These von der 
Nützlichkeit der Rationalisierung für die A rbeiter zu erfüllen. 
D er Berliner Brolat-Betrieb hat die Arbeitszeit h erabgese tz t 
” - ^ rz,a.r einK eführt wie sie es nennen auf — 8 Stunden 
täglich!
•- Zu d ieser Maßnahme hat sich die Berliner V erkehrs-Gesell­
schaft entschlossen, nachdem tausende A rbeiter aufs P flaster 
gesetzt sind und zu den 4 freien monatlichen Arbeitstagen 
ein 5. unbezahlter „Feiertag“ eingeführt w urde. D er Vorteil

schon im T arif „verankerten“ achtstündigen A rbeitszeit be­
trag t für das  „rote B erlin“ 3 240000 Mark jährlich oder 270000 
M ark monatlich. F ür jeden der 15000 von d e r  W ohltat des 
A chtstundentages betroffenen A rbeiter beträgt der

7 Lohnvertust 18 M ark monatlich.
Das Schimpfen der „Roten Fahne“ und die Beschönigungen 

des ..V orwärts“ sind Unsinnigkeiten. .B e ide  haben jahrelang 
gejubelt. daß Berlin „rot“  sei. also ein Gemeinschaftswesen 
der A rbeiterschatt — für das. wenn dem so i s t  auch jeder 
A rbeiter Opfer bringen muß.
if ,DLe 220 Mark jährlicher Lohnausfall w ird  den Berliner 
V erkehrsarbeitern sicher Freude bereiten, denn dafür bezieht 
doch ihr. „Führer,. G ew erkschaftsbeam ter a. D. und V erkebrs- 
d irek tor Brolat 72000 Mark jährlich, neben den üblichen N&ben- 
vorteilen. d ie solche Pöstchen einzubringen p fleg en d  TJnd 
schließlich ist das der „Sozialismus“ d e r SPD .- und KPD.- 
Arbe?ter. denn sonst würden sie doch nicht durch ihre Bei­
träg e  zur G ew erkschaft sich solche Führer züchten und sich 
nicht olche Zustände gefallen lassen.

H erausgeber und für den Inhalt verantw ortlich: W. Tietz. 
Berlin. Druck: Druckerei für A rbeiter-L iteratur. W. Iszdonat 

*— Berlin 0 1 7 .

Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinend»

„ÄomnunrtfttfdK 2trb«iter-3eitmig“
Organ dar * — a —WUcfcca Arbeiter-Partei DeatacUaa*

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Draokaaehe oder persöaüch aa 

die Bacfahaadtaag ffir Arbeiter-Literatur. Bertia SO 36. Laa- 
sitzer Plate 13. sa  senden.
Name: . . . . . .  V

Berlin, 31. Mai 1930
A le T «M « tii ted Postscheckkonto: B a h  NW 7. Nr. 82842,
Buchhandl. f. Aibeiter-Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JSO Mark ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.16 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nidit aufgenommen.

Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die J 3u c h h a n d j u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i te r a tu r “ , Berlin S 036 . Lausitzer Platz i a

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands.

11. Jahrg. Nr. 22 ■Bommunifftfcfje Preis 15 Pf»

Sdmalll den Dunacrrlcmcn enger!
Za «ea MsOaKea lell- a. Steuer erMfewiten üfli 2 v. Plllllareea nasseaftetostnt

P ie  Osthilfe, das Oe sehe nie,~das die  Arbeiter  den lun-t44tw ger ^ k l^r^  hab«» ^ ie  ^ich di& Ministerpensionen e i-
kern bringen müssen, wird in den nächsten Jahren 1* | 
Milliarden M ark erfordern. W ie diese aus den Arbeitern | 
herausgeschunden werden sollen, das steht noch nicht, 
ganz fest. Das w erden die auserwählten „Volksvertre­
ter“ im Reichstag noch bekuhhandeln. Nach den bisheri­
gen Erfahrungen mit diesen hohen Herrschaften gibt es 
für sie keinen anderen Ausweg als neue M assensteueni, 
neue Zölle auf Nahrungs- und Bedarfsmittel, neue Kür­
zungen der Arbeitslosenunterstützung, neuen Abbau der 
sonstigen soziale^  Fürsorge.---------- — -------— --------------

Dagagen steht schon jetzt fest, auf welche W eise 
Arbeiter für den Reichsdalles geschröpft w erden: Der 
Reichshaushalt weist tro tz  der bisherigen Steuererhöhun­
gen und des bisherigen Betrugs an Arbeitslosen, Sozial­
rentnern, Kriegskrüppeln, W itwen und Waisen — ohne 
die 1*  Milliarden Mark für die Osthilfe — einen Fehl­
betrag von rund und nett 1 Milliarde M ark auf. Diese 
soll herausgebracht w erden durch neue Massensteuern! 
D er Beitrag zur A rbeitslosenversichenng soll um 1 Proz. 
auf 4% "Prozent e rh ö h t die Leistungen herabgesetzt, die 
Krisenfürsorge eingeschränkt werden. Die Biersteuer 
und die Zigarettensteuer werden nochmals beträchtlich 
erhöht. • Um andere Steuern und Belastungen für die 
breite Masse wird noch hinter den Kulissen geschachert.

Darüber liest man je tz t sogar täglich Entrüstungs­
episteln in der SPD.- und Gewerkschaftspresse. Die 
SPD. ist in Opposition, ist radikal geworden, kämpft ge­
gen die Belastung der Arbeiter durch Steuern und Zölle, 
gegen die w eitere Verelendung der Arbeitslosen durch 
Leistungsabbäu — das ist die Meinung jener Harmlosen, 
die nicht mal ein paar Monate zurückdenken können, 
die ihre SPD .- und Gewerkschaftspresse nie gelesen oder 
verstanden haben. D ieser „Kampf* der SPD. und Ge­
werkschaften ist nämlich eitle Demagogie, böswillige 
Bauernfängerei, arglistige Heuchelei, um die Ergatterung 
von Ministerposten;

Der U rheber aller der dem Proletariat yon neuem 
angedrohten Daumenschrauben ist die verflossene Koali­
tionsregierung, in der die sozialdemokratischen Partei­
götter und hohen Gewerkschaftsbeamten die ausschlag­
gebende, die bestimmende Rolle spielte, gegen deren W il­
len nichts, g ar nichts beschlossen w erden konnte. W er 
ein paar Monate zurückdenken kann, w ird sich entsin- 

_  nen, daß es der Sozialdemokrat Hilferding als Finanz­
minister w ar, der um  eine w eitere Erhöhung d er Agrar­
zölle im Reichstag kämpfe — um eine Erhöhung, weit 
über die Sätze hinaus, die die frühere Bürgerblockregie- 
rung dem' P roletariat je zu bieten gew agt hätte. Und 
hinter Hilferding stand die sozialdemokratische Reichs­
tagsfraktion, d er sozialdemokratische Parteivorstand und 

.. die hohe Gewerkschaftsbürokratie.
Die Partei- und Gewerkschaftsbürokratie hat im / 

Reichstag die Kinderspeisung abgelehnt, die Arbeitslosen­
versicherung verschlechtert, die Krisenfürsorge be­
schränkt, den Jugendlichen jegliche Unterstützung ge­
nommen, dafür aber 473 Millionen M ark in den W ehf- 
<*tat mehr eingesetzt. • ,

Sie, die P arte i- und Gewerkschaftsburokratie hat im 
Reichstag die Wochenhilfe von 29 auf 15 Millionen Mark 
herabgesetzt, dafür gestim m t daß aus den Zollerträgen 
nur noch 20 statt' bisher 40 Millionen Mark an die Inva­
lidenversicherung abgeführt werden, daß die Summe für 
die Abfindung der Kriegsbeschädigten nur noch 63 statt 
88 Millionen M ark eingesetzt wurden. Dafür haben sie 
219000 M ark M e h r b e d a r f  für die Mittelmeerreise
füFdie Flotte büwiffigt 1_

Sie haben in des voraufgeganjtenen Bürgerblockre­
gierung die Agrarzölle bekämpft, w o Hilferding als F rak­
tionsredner sag te: „Die Belastung durch die Agrarzölle 
— ich rechne dazu auch die FleischzöBe — schätze ich 
auf 1*  Milliarden“ — Als nachher sie ih der Regierung 
saßen, haben sie diese Zölle nochmals um 1 ^  Milliarden 
M ark erhöht. Aus diesen den Arbeitem abgepreßten«

höht. Hermann Müller bezog als Reichskanzler 122900 
M ark jährlich und Dienstwohnung; die anderen auf dem 
Rücken der Arbeiter emporgekletterten Bonzen 62720 
Mark, dazu 4 200 M ark Aufwandsentschädigung. Im 
Preußischen Landtag, wo die Sozialdemokratie seit Jah­
ren ausschlaggebend ist, beträgt diese Aufwandsentschä­
digung sogar 8000 Mark. ..

Nach dem  „Vorwärts“ sagte der Referent Dr. Arons 
in der Bundesausschußsitzung des ADGB. am  17. und

besonderes Opfer auch von der Arbeiterschaft.“ — Die
Brolat und ähnliche Gestalten beziehen aus diesem Not­
opfer der Arbeiter jährlich 72000 Mark. Die Einkommen 
der hohen Gewerkschaftsbonzen können nicht niedriger 
sein, dafür sprechen ihre Villen und Autos, ihre Land­
güter, ihre bourgeoisie Lebensführung.

Die Zölle welche die Sozialdemokratie mit Zustim­
mung der Gewerkschaften beschlossen, überstiegen alle 
W ünsche, 4jje je eine reiue Jünkerregierurtg hegte. Die 
von d e r Sozialdemokratie gegen die vorhergehende 
Bürgerblockregierung bekämpften Zölle erhöhte die SPD„ 
als sie in der Koalitionsregierung saß: lebendes Vieh von 
18 auf 27 Mark, für Schafe von 18 auf 22« , für Schweine 
von 18 auf 27, für Fleisch von 37«  auf 45, für Butter 
voit 27«  auf 50, für Roggen von 6 auf 9, für W eizen von 
6«  auf 12, für Mehl von 11 auf 18«, für schw ére Schuhe 
von 120 auf 280 M ark je Tonne. Dazu die Zucker, Bier- 
und Tabaksteuern usw . ^ — . — • r

Diese Agrarzölle haben das B rot so  verteuert, daß 
die breite Masse den Verbrauch stark einschränkt und 
d e r Absatz notwendig zurückgehen muß. Auch dafür 
wußten die „Arbeiterführer“ Rat. Sie erhöhten die Aus­
fuhrprämie für Roggen von 60 auf 90 M ark. D ie Junker 
führten den Roggen aus und in Deutschland hungern da­
für viele Millionen Menschen.

Die W irkung der Zölle ließ nicht auf sich warten. 
Ende Februar 1930 kostete z. B. d er Doppelzentner W ei­
zen in Chikago 18, in Berlin 24 Mark, Rogen in Kopen­
hagen die Tonne 105, in Berlin 161 M ark; 1 Zentner 
Zucker kostete in London 6« ,  in Berlin 2 6 «  Mark. Ein 
Zehnpfund-Roggenbrot kostete in Kopenhagen 90 Pfennig, 
in Berlin 2  M a r k !

„Diese Zölle sind wohl zu verteidigen“ 
sag te  der: sozialdemokratische W irtschaftsminister Ro­
bert Schmidt damals im Reichstag! Und d e r „Vorwärts“ 
schrieb am 10. April 1930 im Leitartikel:

JVUt den Parteien der Mitte hat dte Sozialdemokratie 
Maßnahmen z u g u n s t e n  d e r  L a a d  w i r t s c h a l t  be­
schlossen, von denen man sagen muß. daß sie das weit­
gehendste Verständnis iür wirkliche Nöte d e  Landwirt­
schaft beweisen.“

Die eigenltiche Auswirkung der Hilferdingzölle 
kommt allerdings noch. Dazu kommen dann noch die 
Belastungen der neuen 2 «  Milliarde, für die die Sozial­
demokratie m der Koalitionsregierung der W egbereiter 
w ar.

Die Proletarier verstehen den Hohn nicht, wenn die 
sozialdemokratische und Gewerkschaftspresse ihnen in 
Schlagzeilen vorführt:

20 Selbstm orde tigHch 
und sie zum „Kampf“ aufruft — zum Kampf um neue 
Ministerposten, versteht sich.

W enn die Proletarier gegen ihr Elend, gegen ihre 
Ausbeuter kämpfen wollen, muß der Kampf gegen deren 
Stützen, gegen die Bourgeoisie im eigenen Lagerr-gegen 
die Partei- und Gewerkschaftsbourgeoisie, gegen die 
Parlamentsdiätenempfänger, beginnen. Dies auf ihrem 
Rücken schmarotzende Geschmeiß können sie allerdings 
nur beseitigen, wenn sie ihnen die Lebensbedingungen ab- 
schneiden — eine Massenflucht aus den Parlam entspar­
teien und Gewerkschaften, eine Zerstörung dieser Herde 
d er Konterrevolution ist das einzige Mittel dazu. Zusam-

Wachsende Krise
Ungeheure neue Steuern  und Zölle sind bew illig t Dte 

Regierung Brüning rühm t sich, in 2 W ochen die Staatsfinanzen 
in O rdnung gebracht zu haben. "'Raum ist d a s  stolze W o rt v e r-  
kluiven, als bereits neue Forderungen in Höhe von hundert 
MiWonen  ge ste llt  me*dea. Unkla rheit  her r scht  lediglich über
die Höhe des Defizits, ob  es nur einige hundert MiBionen oder 
eine Milliarde ausm ach t Die Agrarpolitik, das Osthilfegesetz 
erfordert Riesensummen. Die A rbeitslosenversicherung muß 
w ieder einmal saniert werden. Stegerw akl, der neue Reichs­
arbeitsm inister, hat im Reichstag interessante statistische A n­
gaben über die Sozialpolitik gemacht, aus denen hervorgeht, 
in welch ungeheurem Umfang bereits die Krise die Arbeiter­
schaft erfaßt h a t  Nach seinen Angaben erhalten aus öffent­
lich rechtlichen Mitteln gegenw ärtig Renten oder U nterstützun­
gen riaaditeffififa d e r  Famüienangehörigen 12 MüHonen P er- 
sonen oder nahezu 20 P rozent der deutschen Gesamtbevölke­
rung. E r selbst hält die Ziffer noch nicht für vollständig, son­
dern g lau b t daß aus verschiedenen Gründen die Anzahl d e r  
unterstützten Personen w eit höher ist. Die Ausgaben für Ren­
ten und Unterstützungen in der gesam ten Sozialversicherung 
einschließlich d e r Arbeitslosen und Kranken machen 3,5 Mil- _ 
H arten aus. Im Verhältnis v ief größer und bedeutender sind 
die Ausgaben für Beamtenpensionen, Kriegsbeschädigte und 
Kleinrentner, die m drt ven ig e r tiIs  3 *  Miliarden Mark an  R en­
ten und Unterstützungen beziehen.

Aus dieser Gegenüberstellung ersieht die A rbeiterschaft 
wie geringfügig die Ausgaben für die Sozialpolitik der A rbeiter­
schaft im Verhältnis zu der Sozialpolitik für die „notleidenden“ 
Kreise d e r Bourgeoisie sind. Dabei ist berücksichtigt, daß die 
Ausgaben für *be Kriegsbeschädigten nur einen verhältnismäßig 
geringen B etrag  von den 3 «  Milliarden ausmachen. Das große 
G eschrei der Sozialdemokraten, ihre Rettungsaktion für <He 
Sozialpolitik, erscheint bn Licht der S tatistik lediglich als etae 
V erschleierung der Tatsache, daß für die~Bsnsionäre d e r Bour­
geoisie kein  Abbau e rfo lg t Sie selbst führt nur den  Kampf 
gegen eine H erabsetzung der geringen B eträge, d ie  der A r­
beiterschaft von d e r Bourgeoisie zugebüügt w erden. W enn 
man w eiter berücksich tig t daß von den 46 Milliarden Löhnen 
und G ehältern, die in Deutschland gezahlt w erden, auf di« 
sozialversicherungspflichtigen A rbeiter und Angestellten 33 bis 
34 Milliarden entfallen und daß aus der A rbeit d e r Arbeiter­
schaft 9,6 Milliarden für die Gehälter d e r  B eam ten und Pen­
sionäre aufgebracht werden, so  kann man sich einen Begriff 
von  der ungeheuren Benachteiligung der A rbeiterschaft in d e r 
Sozialpolitik gegenüber den Subventionen an die d e r Bourgeoi­
sie nahestehenden Schichten machen. E s w ag t ab er keine 
bürgerliche Partei, ebenso wenig die Sozialdemokraten und 
Parlamentskomm unisten, an diesem  Priv ileg  der Bourgeoisie 
zu tasten. M an em pört sich zw ar Ober die hohen Pensionen 
der wilhelminischen Gene räle und d e r republikanischen Mi- 
nister, um Stimmung zu machen, trotzdem  dieser B etrag ver­
hältnismäßig gering i s t  Es faßt aber keiner P arte i ein, zu 
verlangen, daß d ie . Arbeiterschaft dieselben Pensionen bezieht 
wie d ie  Beamtenschaft. Eine solche gleichmäßige Regelung 
w äre für die Bourgeoisie untragbar. Die Hunderttausende der 
B eam tenschaft erhalten mehr zugewendet als 10 Millionen Ar­
beiter. E s soll aber an den 10 Millionen Arbeitern und nicht 
an den hunderttausend Beamten gespart w erden.

Das Gutachten des Vorstandes d e r Reichsanstalt sieht E r­
sparnisse von 116 MiUionen Mark vor. D er größte B etrag  von 
65 Millionen Mark soll dadurch eingespart w erden, daß die 
Erw erbslosen, die nicht 52 W ochen A nw artschaft erreicht 
haben, fü r ihre Angehörigen nur die Sätze der Krisenunter­
stützung erhalten. Es werden also gerade diejenigen Erw erbs­
losen am  stärksten betroffen, deren Arbeitslosigkeit am größten 
i s t  Ferner sollen Arbeitslosenunterstützung nur Arbeitslose im 
Alter zw ischen 17 und 65 Jahren beziehen. Arbeitslose, die 
das 65. Lebensjahr überschritten haben und Invaliden- oder 
A ngestelltem ente beziehen, erhalten keine Erw erbslosenver­
sicherung. Dadurch sollen w e ite re  20 MiUionen eingespart 
w erden. T ro tz1 d ieser niedrigen Leistungen w ird eine Beitrags-

menschluß im Betriebe zu revolutionären Betriebsorga­
nisationen, zu einer solidarischen Front aller Geknechte­
ten, zu  einem eisernen Wall aller Ausgebeuteten ist die 

! Waffe, mit d er d e r  Kapitalismus überwunden werden 
kann.
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erhöh ung um ein Prozent, also auf 4 «  P rozen t vargeschlagen. 
S elbst unter Berücksichtigung d ieser erhöhten B eträge bleibt 
etn Defizit von 300 Millionen M ark. Dies w ird aber in W irkr 
llchkeit noch viel größer sein, da.-die ganze Berechnung auf 
einer Schätzung von 1,5 Millionen H anptunterstützaagsem pfän- 
ger als Jahresdurchschnittszahl ausgeht. Diese Ziffer ist noch 
v ie l zu gering, w enn man besonders berücksichtigt, daß augen­
blicklich rund 3 MilKonen Erw erbslose vorhanden sind. Dazu 
kom m t noch, daß d e r für die Bauwirtschaft vorgesehene Betrag 
in diesem  Ja h r  2 Milliarden weniger ausmacht als im Jahre 
1929. d ie s  bedeute t allein eine verstärk te  Arbeitslosigkeit von 
500—600 tausend Mann.

G egenüber diesem  ungeheuren Ansteigen d e r W irtschafts­
krise  kennt das K apitil keinen anderen Ausweg als eine Er­
höhung der von d e r Arbeiterschaft zu  zahlenden Zuschläge 
zu r A rbeitslosenversicherung und eine H erabsetzung d e r Unter­
stützungssätze. Dabei ergibt sich ein tragikom ischer W ettlauf 
zw ischen Erhöhung der Beitragspflicht und Abbau d e r Sozial­
fürsorge. Die Einnahmen aus d e r Beitragspflicht müssen selbst­
verständlich prft einem weiteren Umsichgreifen d e r Arbeits­
losigkeit ständig fallen, so daß dauernd Zuschüsse erforderlich 
sind. Die Situation für das Kapital ist um so  bedrohlicher, als 
die Ausgaben ständig w achsen. Nach der von Stegerw aki auf­
gestellten Berechnung machen die öffentlich rechtlichen Ge­
sam tausgaben einschließlich der von 3 Milliarden für Repara­
tionsleistungen und Schuldentilgung und Verzinsung rund 
23 Milliarden jährlich aus. D ieser enorm e B etrag, der sich 
mH der Steigerung der W irtschaftskrise noch erhöht, kann 
schw er abgebaut w erden, weil die Interessen der Bourgeoisie 
ln diesem Fall in dieser Beziehung sehr auseinandergehen.

Keine P arte i w ag t an den Pfründen der anderen P a rte i zu 
rühren. D er Partikularism us in Reich, L ändern und Gemeinden 
ß ß t  kein vereinheitlichtes V erw altungssystem  zu. Deshalb 
versuch t die Bourgeoisie Selbstverständlich den vollen Druck 
■der Kris» auf d ie Arbeiterschaft abz«w älzen. Die Rattonalisie-< 1 W  f c n s i i  4 U I  n i i i t i n - u h u m «  r_- — _ --------------- — —-

ran g, die sonst das hochgepriesene Prinzip für die industrieBe 
Entwicklung ist, ist nur Rationalisierung gegen die Arbeiter­
sc h a f t Diese Rationalisierung soll nun w eiter ausgedehnt w er­
den. D er Reichsfinanzminister M oldenhauer f in d e t daß die 
W irtschaft heute viel zu s ta rr  gew orden und den Konjunktur­
schwankungen zu wenig nachgebe. Den Grund für die S ta rr­
heit erblickt er auf der einen Seite ffi dem  Tariflöhnen und auf 
den anderen S eite  in der Preispolitik der Kartelle. D iese W orte 
sind die k lare Aufforderung an das Unternehm ertum zum Kampf 

_ a a U Ie ta b se t2unK der Tariflöhne. Die von der Sozialdemokratie 
so  gepriesene SchUchtungsmaschine w ird jetzt zur G uillotinr 
D er ReaHohn der A rbeiterschaft ist in den letzten Jahren um 
15 P rozen t gesunken. Diese H erabsetzung genügt noch nicht 
d e r Bourgeoisie, um ihren P rofit zu sichern. S ie  verfangt daher 
eine w eitere  Herabsetzung des Lebensstandards der Arbeiter­
schaft D adurch hofft sie aui dem W eltm arkt w ieder konkur­
renzfähig w erden zu können. W enn H err M oldenhauer gleich­
zeitig die Preispolitik der Kartelle tadelt, so  beabsichtigt er 
nicht e tw a eine Herabsetzung d e r Irtlandpreise bzw. d e r Profite 
d es  Industriekapitals, sondern will lediglich die Erhaltung der 
P ro fite , um dem  Industriekapital eine H erabsetzung der Export­
p re ise  zu ermöglichen. Dies is t um so notwendiger, als der 
neue am erikanische Zolltarif, der d e r höchste und die Einfuhr 
am  meisten verhindernde aller m odernen ZoHgesetze ist, dem 
am erikanischen Kapital ein ungeheuresDumping aui dem W elt­
m arkt ermöglichen. D ieser Entwicklung zum Hochprotektionis­
mus is t für d ie eigene industrielle Entwicklung der großen vier 
Industriestaaten  Amerika, England, Frankreich und Deutschland 
von geringer Bedeutung, weil d iese großen v ier Industriestaaten 
in im m er geringerem  Maße ihre Fertigprodukte untereinander

aastauschen, ih r e  W irtschaftskörper sind einander im m er ähn­
licher geworden;. D er Anteil d e r Fertigw aren an  der Ausfcthr 
is t immer w eite r g e s tie g e n  Es konkurrieren auf dem W elt­
m arkt lediglich d ie  Fertigfabrikate. Deshalb ist der H ochschute- 
zoll der Industriestaaten kein«' Einschränkung der eigenen witU 
schaf fliehen Entwicklung. A ndererseits verschärft die Tatsache, 
daß der H andelsverkehr d e r Industriestaaten untereinander ab-- 
nimmt, den Kampf am  die A bsatzm ärkte und dam it die im p e ­
rialistischen Tendenzen. . .

D a die A grarkrise in DeutSchand noch zur Verschärfung: 
der industriellen Krise beiträgt und dam it auch die Produktion- 
für den B innenm ark t ständig abnimmt, so dürfte die Auswir­
kung d e r W irtschaftskrise die deutsche Arbeiterschaft in außer­
ordentlichem Maße treffen. Dies bew eist ja auch der ständig 
sich erneuernde D ruck  des Kapitels. G eg en ü b er diesen die 
Lebenstage der A rbeiterschaft ständig herabdrückenden T en­
denzen -hilft keine Schlichtungsmaschine, hilft keine G ew erk­
schaftszellentaktik, sondern nur brutaler, offener Klassenkampf. 
Dies weiß die Bourgeoisie. D eswegen verschärft sie den T er­
ro r ihrer nationalsozialistischen Garden, um die A rbeiterschaft 
ohne staatliches E ingreifen niederhatten zu können. Die Funk­
tionen der staatlichen Ünter&ückiung durch militärische Maß- 
nahhtefc'ist je tz t auf die Nationalsozialisten übergegangen. Es 
m ordet nicht mehr die Justizguillotine, sondern d e r N ational­
sozialist, d e r  hierbei die mehr als stille U nterstützung d e r Po­
lizeiordnung findet. '  . * '

^ o fltiscA e  f im u b c A o i
Die AtfrOitnt 

«cs deitsffien lapcrtaDsan
Gröners FloUenbauprogramm. —

786 MUBonen inr H eereSetat

G röner will- also protokollarisch naehw efsen, daß  die SPD«, 
a fs  s ie . in der (Regierung saß, den eshöhten Rüstungen zuge- 
s d u m t h a t  ■ .  ■

F ür den E ta t  1931 is t vorgesehen worden, daß d ie  Regierung 
e in  großzügiges Flottenbauprogram m  vorlegen-w erde, w o auch 
d ie  ers te  B auratet für d e n  P anzerk reuzer B angefordert w erden 
soU. Ein A ntrag d e r Deutschnationalen, d ie  ensteB auxate schon 
in den diesjährigen E ta t einzusetzen. w urde mit 270 gegen 
129 Stimmen abgelehnt. Hingegen w urde-d ie  zw eite B aurate 
von 97 Millionen ffir den P anzerk reuzer A m it' 207 gegen 184 
Stimm en d e r S H ), und KPD. angenommen.

Im. Zusammenhang m it all diesen Dingen gab es zwischen 
G rö n e r and K ünstler von  der SPD . einen Zusammenstoß dahin­
gehend^ daß erneut’ Beziehungen von Reichswehr «nd Roter 
Armee auf d e r  Tagesordnung stehen scMen, Künstler erk lärte : 
„Ist e s  richtig, daß ein deutscher R eichsw ehroberst das 
Tinippenamt in M oskau besucht h a t und daß z r  Ehren des 
Reichsw ehrgenerals von Hanrmerstein in M oskau ein B ankett 
gegeben, worden ist, .än dern auch K riegskom m issar W oroschi- 
low  teilgenommen h a t  sow ie die obersten  Kommandeure der 
Roten Armee, und bet-dem  als zw eiter E hrengast.der mit dem 
Orden d e r Roten Armee geschmückte M ax Hölz dem. Reichs­
w ehrgeneral gegenübeasaß?“

■Das C harakteristische i s t  daß gerade, jetzt die SPD. mit 
diesen Enthüllungen kommt. Als der M anchester „Guardian“ 
aus London im  Jahre 1926 d ie Munitionsfieferungen Rußlands an 
die Deutsche Reichsw ehr enthüllte, badete d ie Sozialdemokratie 
ibre Hand bei d ieser T atsache in Unschuld. Jedoch zeigte es 
sioh, daß  alle diese. Dinge m it Hilfe d e r SPD. getätigt wurden. 
Die damaligen V erträge w urden zw ischen Rußland und der 
Reichsw ehr mit*Wissen von E bert und H erm ann M üller durch- 
g e fü h rt D aß  ein  V ertrag  auch je tz t noch zw ischen dem 
„russischen Arbeitenstaat“ und dem  deutschen Militarismus b e ­
steht. w ird schon im Bereich d e r Möglichkeit liegen., in  dér 
dam aligen Situation kam  <fie KPD. um die' W ahrheit dieser 
Dinge nicht herum, s ie  h ä lf e  sich diesm al in Schweigen. W enn 
die Sozialdem okratie.gerade heute diese Dinge berührt;, so, um 
sich w ieder für eine. Regierungsbeteiligung bei d e r Bourgeoisie 
in Empfehlung zu bringen* D aß dem so  is t-  das zeigen d ie B e­
merkungen G röners: „Ich bedaure au f das tiefste, dhß Abg. 
K ünstler Dinge berührt h a t  von denen e r  :genau weiß,, daß ich 
ihm auf diesem W ege, nicht folgen kann. D ieses V erhalten des 
Angehörigen einer b is vor kurzem  zur R egierung gehörenden 
P arte i bezeichne ich. als', den  Gipfel d e r  VerantwortnngsÄosig- 
keit.‘

T ro tz  aller Phrasen  von. Abrüstung: geh t die Aufrüstung in 
allen kapitalistischen Ländern: w eiter. D er neudeutsche Impe­
rialismus macht natürlich den Versuch, nacht hintenan zu stehen.

Zu d e r W ehrdebatte im Reichstag, e rk lä rte  Reichswehr- 
m inister G röner, daß es darauf. an k o m m t alle Rüstungsmöglich­
keiten  wirklich auszuschöpfen. Die W ehrhaftigkeit D eutsch­
lands muß gestärk t und gepflegt werden., ln  d e r Jugend, Schule 
und Familie gilt es diesen G eist w aebzurufen. Von diesem  G e­
sich tspunk taus is t es notw endig..die „sachlichen“ Ausgaben für* 
die R eichsw ehr zu  erhöhen.

Bei d ieser Angelegenheit spielte d ie SPD . w ieder die be? 
kannte w iderliche Rolle. D er A bg. Schöpflin erklärte,
Abrüstung nicht in Frage kommen kann , infolge d e r  in ternatio ­
nalen  Gegensätze. D er M agdeburger P arte itag  brach te  — in  
der F rage des W ehrprogramms>— schon zum Ausdruck, daß es 
d ie  D em okratie zu  schützen g i l t  gegen den äußeren sowie 
inneren Feind.

D er innere F e ind  ist natürlich die A rbeiterklasse. Schöpflin 
entw ickelte  jene bekannte. Opposition,, d ie  der Sozialdem okratie 
eigen i s t  seitdem  die  SPD . aus der großen Koalition i s t  Er 
erklärte, daß  d ie  finanzielle Lage eine Erhöhung des Reichs- 
w ehretats nicht zulasse. G röner beachte bei einer Gegenpole- 
mik gegen Schöpflin zum Ausdruck, daß im Kabinett d ie  Dinge 
andere lagen. E r führte ji; a.vaus:

„W ir danken H errn Schöpflin für die Anerkennung d e r  V er­
teidigungskraft d e r  Reichsw ehr. Die Reichsw ehr kann nie ein 
Angriffsheer sein, ab er s ie  muß fähig sein, unsere G renzen z» 
schützen. U nsere F esseln  haben  uns gelehrt, d as  B este  aus 
den beschränkten M öglichkeiten zu machen; unser Panzer­
schiff A gilt zugestandenerm aßen a ls  Béispiel für d ie  ganze 
W e lt Gegenüber dem  Abg. Schöpflin steile ich f e s t  daß meine 
Erklärung im  K ab inett fch nehm e <fie Streichungen von  1929 
nur an un te r d e r  Bedingung, daß sie 1930 w ieder aufgehoben 
w erden, protokollarisch festgehalten i s t  Auch die S treicb- 
kommission d e r R egierungsparteien w a r dam it einverstanden, 
bitte, nur H errn  D r. Hilferding zu fragen.

W ährend d ie  Bourgeoisie M illionen. von M ark für. K riegs­
rüstungen a u sw irft wind, auf sozialpolitischem G eb ie te  an allen 
Enden g e sp a rt D ié: A rbeiterklasse hat <fie A üfxabe,nrii ihrem 
eigenen Aufrüsten zu beginnen, um  durch die revolutionäre 
Aktion die Pläne des,Imperialismus zu durchkreuzen.

.«reoe Akflon- im PreaSisdien l im ik
Die.-Erhöhung-der-Gtaadvermögenssteuer uad d iedän rit ver­

bundene Erhöhung den Mieten, eine Vorlage der Regierungs­
parteien stand vorige Woche zur Beschlußfassang. im Preußischen 
Landtag. Da die Oppna^ipn Obstruktion ü b te  indem sie sich 
nicht an der Abstimmung' beteiligte und die Regierungsparteien 
nicht vollzählig waren,, konnte eine Abstimmung nicht vorgenom- 
men w erden.. . . .  -  _  ,

Daß die Abstimmung nicht zustande kam. feierten die Parla­
mentarier als großen „Sieg“. Durch Händeklatschen tmd Bravo­
rufe brachten sie d a s  zum Ausdruck.

In Anbetracht dieser „Aktion“ der Oppositionsparteien wird I 
nun die Regierung auf dem Wejge der Notverordnung d ie Erhöhung ; 
der Grundsteuer und.- damit der Mieten vornehmen:.

Dieses parlamentarische Affentheater kaan dem Masseribewuß-. 
ten Proletariat nicht im gerinüpteru imponieren. D ort, wo diese' 
Schauspieler mal „sabotieren“, schaltet dlerBourgBeäsae jdas Haus, 
de» Volkes“ einttchi aus.

Neue Aassaiosse oas «er MPD.
im  Wéddinger Bezirk der KBD. gafces n o d te in e  Opposition 

— die sich um Trotzki scharte. S tm  letzten Bfezfrksearteitajr der 
H H). Berlin-Brandenburg reichte diese Opposition eine Resolution 
ein, zu d e r d ie  U nterbezirkskonferenz Nord Stelluag nahm und 
zu folgendem Ergebnis kam:

„Di* Unterbazirtekonferenz/ Nord stellt, fe s t da* die Ausfüh­
rungen des Trotzkisten Schwafcach der Ausdruck eines kfcra-

*  * -------- -------- 1---------- --------------

•er BrtdwedMCl 
z v t s d K B  M a n  m  t i t t e l s  H U - 1 H 1

(Ein B eitrag  zu r Geschichte des M arxismus d e r 
r  H. Internationale.) ) - .

Als der erste Band d e r von dem  M oskauer M arx-Engels- 
Institut veranstalte ten  M arx^ngels^> esam tausgabe erschien, 
entw ickelte in  d e r Hilfe rdingschen „Q ese lteh a ftJ*•),der Rezen­
sent (8 . K autsky) eine Theorie, nach d e r dte ^ a n l a s s i H «  
einer M arx-Engels-Ausgabe, d ie  möglichste Vollständigkeit e t-  
s treb t, nur von einer Parte i ausgehen könnte, «die die m arx­
schen Lehren zu fixen Dogmen erheben wiB . Indem ,*be 
heutigen Kommunisten die w ortgetreue W iedergabe der 
W erke  von M arx und Engels in  den V ordergrund stellen, indem 
sie  eine mögHchst vollständige Marx-Engels-iAusgabe unter­
nommen haben, dokumentieren sie, daß für sie d e r  M arxism us 
zu einem „fixen Dogma“ e rs ta rr t sei. U nd umgekehrt, indem 
die deutsche Sozialdem okratie keine vollständige Ausgabe an­
s t r e b t  und gekürzte, verstüm m elte Ausgaben veransta lte t hat, 
bew ies sie dadurch, daß für sie „Gehalt und Geist d e r  M arx­
schen Schriften maßgebend“ i s t  D e r » '^ i r i i g e “ 
is t demnach nach Meinung des m a r x i s t l s ^ n Z e n t r ^ o i ja m d e r  
deutschen Sozialdem okratie gerade in jener P arte i w irksam , 
die den „w ortgetreifcn“, den ganzen M arx und Engels w eder 
gebrauchen noch ertragen  kann. • v . r j : . nt

D ieses Eingeständnis, das festgehalten zu w erden verdient, 
e rhält nun eine w irkungsvolle Illustration durch den im Rahmen 
d e r im Aufträge des M oskauer M arx-Engels-lnstituts von 
D. R jazanow  herausgegebenen Marx-Engels-Ge sa mt ̂ usgabe 
soeben erschienenen ersten  Band des „Briefwechsels zwischen 
M arx und Engels“, der an d ie  Stelle d e r  alten, BmMteMiachen 
Ausgabe t r i t t  einer Publikation, die im Jah re  1913 von der 
deutschen Sozialdem okratie v e ra n s ta l te tw u rd e .E rs t  
d e r  unverkürzte T ext gibt uns d ie  M öglichkeit oas „w issen- 

. schaftliche“ H erausgabeverfahren der alten Ausgabe in  vo jera  
Umfange zu erkennen und so  an einer parte io ftirie llenM a 
Engels-Ausgabe zu studieren, w ie die A uteche S ^ W e n w k r a  
tie  schon v o r dem  Kriege die A u fp b e , »Gehalt und Geist de 
M arxschen Schriften“ wiederzugeben, aufgefaßt ha tte . Daher 
Ist d ie  vorliegende Ausgabe eine unschätzbare 
Sammlung zu r Geschichte undT heo rie  ^ M a r x i s m u s .  Erstensund selbstver̂ tändflĉ vOT allem an für sich,als_W ie<ler

verstüm m elten Ausgabe, als eine Publikation, die das „B latt 
aus der Geschichte des M arxismus“, d a s  die Bernsteinsche 
Ausgabe d a r s te l l t  he ll beleuchtet und somit einen höchst ein­
drucksvollen B eitrag  zur Geschichte und Theorie n id it nur des 
„dogmatischen w ortgetreuen“ M arxism us von M arx «nd Engels 
s e lb s t sondern  auch des nicht „dogmatischen“ M arxismus der 
IL Internationale d e r  V orkriegszeit b ie te t

tverstananen vor auem au bi«  • —  ,
«abe d e s  brieflichen O e d a n k e n a u ^ u s ^ s z ^ ^ e n  M arx und 
Engels über Ihre theoretische Arbeit und ihr praktisches W ir 
ken. Zweitens aber auch als ̂ * en5 5 t ! ^ i y £  m cht ^ log -
stelnschen. sozialdem okratischen p a r i « ,, : f tp„ 
matischen“. d . h. unvollständigen, d. h . tendenziös gekürzten,

• )  Briefwechsel M arx-Engels 1844-1853 
O esam tausgabe). D ritte Abteilung. E rster B and. Berlin, Marx
Engels-Verlag. 1929. 600 Seiten. • i . l.  •

• • )  „Gesellschaft“ . H erausgeber: Dr. R udJlW erd teg . Jam - 
gang 5 (1928). S eite 179: B. K autsky: J * e  W erke von M arx 
und Engels“.

An dieser S telle in teressiert uns die neue Publikation in 
ihrer Eigenschaft a ls  B eitrag zur Geschichte d e s  M arxismus 
der ü . Internationale. D ie am unteren Rand der Seiten ange­
brachten V erm erke über d ie 'S tre ichungen  und Auslassungen 
B ernsteins and die scharfe, durch viele Beispiele illustrierte 
Analyse, die R jasanow  in seiner Einleitung b ie te t enthüllen 
die wirklichen Prinzipien B ernsteins bei der H erausgabe der 
alten Ausgabe, die ganz wesentlich von den vorgegebenen e in - 
gestandenen, ab  welchen. B ernstein  h a t in  seinem Rechen­
schaftsberich t den e r seiner Ausgabe vorausschickte, nur von 
„geringen' Kürzungen“ gesprochen. Von R jasanow  erfahren 
w ir nun. daß d iese ^geringen Kürzungen sich auf mebr m s 
zw anzig Bogen belaufen. E tw a 200 Briefe sind b e i Bernstein 
vollständig unter den Tisch gefallen. I »  vorhegenden ersten  
Bande bietet die neue Ausgabe rund sechs Bogen, d a s  I s te in  
Fünftel mehr a ls  d ie  alte. W ichtiger Ist jed o ch  d e r  qualitative, 
d e r historisch-politische C harakter der Streichungen und Aus­
lassungen.

W ährend B ernstein vorgab, das Fortgelassene re « z ie r e  
sich nur auf „Intim itäten“ , ferner über
gleichgültige Personen und auf «ewjsse „mißfällige Bem er­
kungen“. w eist R jasanow  in eindringlicher W eise nach, daß 
d k  Anwendung dieser eingestandenen Herausgabeprinzipien ln 
s ? e t a s « " h e r % d s e  erfolgte, daß: Ihr Rahmen vollständig ge­
sprengt w urde. Der größte Teil der Auslassungen kann beim 
besten W illen w eder unter d ie  Kategorie dern i^ u _ ü m « I ! “ 
noch unter die des „Unwesentlichen oder „Gleichgültigen 
S n d * wer f en  Im G egenteil ein beträchtlicher Teil der 
Auslassungen erfolgte gerade deshalb w e» <«e verb inn ten  
Stellen „W esentliches“. ..ganz und « a r r tch t ^ ta < * g ü lttg e s  
enthalten. „Mißfällige Bemerkungen über „dritte 
sind n ich t nur. w ie Bernstein vorgah, „hier und dort fortge- 
S e ï .  sondern in Verfolgung bestim mter k lar erkennbarer 
politischer Rücksichten.

Als „Intim itäten“ sind fas t sämtliche biographisch sehr 
w e r t v o l l e n  Aeußerungen Engels über seinen scheinheiligen mrf 
knickrigen V ater gestrichen worden, um das ^am iliengefuhl 
d e r  geb ildeten“ L eser nicht zu verletzen. Mit Rücksicht auf 
dfe nationale Empfindlichkeit d e r patriotischen p eserschaft 
streicht B ernstein das Attribut̂ eutŝ j ̂ ^ e m  Stoßseufaer 
von Engels wegen des „deutschen N atlonaldrecks uno aus 
einer höhnischen B em erkung M arxens über die „d eu tsche . 
Revohitionshelden“. M»brere_rartehtlge
gaben über das preußische B ankprojekt vom  Jah re  M4G. die 
ökonomische Konjunktur, d ie  e tttfsch e  J 5
Jahre  .1852 w erden  als „unwesentliche oder „gleichgültige
Dinge g e tilg t ’ . —>

Den größten  Unfug a b e t trieb Bernstein: m ü dem  Zensur­
grundsatz d e r  „mißfälligen Bemerkungen“. D en größten Raum 
im  ersten  B and des ..Briefwechsels“ nehmen die ersten  Jahre 
des Exils itn England, die Jah re  1860—1863 ein. Diese Lebens­
jahre von M arx und Engels w aren , mit den erbittertsten  n r t e i -  
kärapfen e rfü llt ln der Auffassung v o a  M arx  und Engels be­
deuten diese Iah re  eine kurze geschichtlich* Pause zwischen 
zwei Revolutionen. Im  Hinblick auf d ie  e rw arte te  Resolution 
führen s ie  beide, vor altem M arx. , einen harten, schonungslosen 
Kampf mit d ea  zahlreichen in *  Ausland verschlagenen klein­
bürgerlich-dem okratischen und nationalen R evotatonären .. 
Gleichzeitig rangen sie um den bestim menden Einfluß unter 
den ebenfalls zahlreichen proletarischen Flüchtlingen, um das. 
politische Uebergewicht in den Organisationen, nachher in den 
U eberresten von O rganisationen des. Kommunistenbundes. 
Kämpfe gegen die  P hrasenhelden . Geschäftsrevolutionäre d e r 
kleinbürgerlichen Demokratie, andererseits Kamnte. mit den 
Putschisten, die JJttralintaen“ öw erhalb der iro tetarischen  
Organisationen. Kämpfe um die Schaffung einer selbständigen 
„marxistischen“ proletarischen P arte i, die in  d e r n ä c h te n  
Revolution als A vantgarde d e r  A rbeiterklasse die Bewegung 
b b  zu r Phase d e r proletarischen D iktatur vorw ärtszu treiben  
fähig sein w erde  — diese P a rte i- and Fraktionskäm pfe inner­
halb des L agers d e r oppositionellen nnd revolutionären Ele­
mente w urden  von Bernstein, a ls  bloßer „FtQchtlingskrakehl“  ̂
g ew erte t D ie rücksichtslose Schärfe, w om it M arx und Engels 
in diesem Kampfe a ls  „Parteiführer“, als Beftämfrfer d e r  F rak­
tionsgegner dte S ache des w issenschaftlichen Sozialismus, das 
Prinzip d e r  proletarischen .D iktatur v e rtra ten , w ar jenen sozial­
dem okratischen Ideologie wesensfremd, die zw ar als m arxi­
stisch gellen woMtd aber sowohl in d e r  Theorie w ie in d e r 
P rax is di» w eitestgehenden in kleinbürgerlichen Opportunismus 
umschlasenden Abweichungen zuließ und förderte. Bernstein 
konnte es nicht $>er sich bringen, die „dogmatischen“, die 
„w ortgetreuen“, d . h. d ie revolutionären Parteim änner Marx 
und Engels in ihrer w ahren G estalt wiederzugeben. E r hielt 
es fftr seine opportunistische Parteipflicht, wie Rjasanow in 
seiner Einleitung zusammenfassend sch ildert diejenigen Briefe 
und Briefstellen einer „rücksichtslosen“ Zensur zu unterwerfen, 
die M arx und Engels in d ie heißesten P arte i- und Fraktions­
kämpfe verw ickelt zeigen, w o  sie in Intrigen verw ickelt er­
scheinen und w o  sie mit kleinlichen Geldaffären zu tun haben; 
w o sie d ie reklamesüchtigen Phrasenhelden d e r kleinbürger­
lichen Demokratie mit unbarmherzigem Hohn überschütten, w o 
sie mit höchster Em pörung über Gesinnungsgenossen sidi 
äußern, die zum Gegner, zum Parteifeind überlaufen, über 
P roletarier. Kommunisten, die sich in  die Gefolgschaft der 
kleinbürgerlichen Demokratie locken lassen, über Freunde, die 
sich nicht genug standhaft zeigen, die das Parteiin teresse über 
den Privatinteressen vergessen zu haben scheinen, die der 
P arte i — und w enn auch tausendmal aus „guter Absicht** oder 
uafrelwllHg — durch ihre Fehlgriffe Schaden zufügen.

(Schluß fo lg t)
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bürgerlichen Pessimismus sind. Die Leugnme des revolutionären 
Aufschwungs der Arbeiterbewegung und die Ablehnung der Cha­
rakterisierung der 3. Periode, wie sie vom 6. Weltkongreß be­
schlossen wurde, zeigt die Uebereinstimmung des Trotzkisnmis und 
Brandlerismus. ^

Indem die Trotzkisten im Verein mit den Brandlensten die 
Faschisierung der SPD. dbleugnen und demzufolge gegen die revo­
lutionäre Taktik der KPD. bei den Betriebsrätewahlen auftreten. 
beweisen sie. wie weit sie sidi bereits zur SPD. entwickelt haben. 
Es is t kein Zufall, daß zur gleichen Z eit wo die Kriegstreiber der 
2. Internationale ihren Aufruf zur Organisierung der Konterrevo­
lution veröffentlichen, die Trotzkisten die „Demokratie . die Rück­
kehr und Freilassung der trotzkistischen Konterrevolutionäre

Die Unterbezirkskonferenz beauftragt die UBL. die Vertreter 
des Trotzkismus aus der Parteiorganisation zu entfernen.

Daraufhin nahm die Bezirksleitung BerlinDrandenburg den 
Ausschluß d e r  Trotzkisten, sieben an der Zahl. vor. ^

Die ,J*ote Fahne“ bemerkt dazu, daß die Trotzkisten keinen 
nennenswerten Einfluß genommen hatten, zeugt von der politischen 
Reife der Weddinger Parteiorganisation. .

W as eien gegen die „unumschränkte Autorität der Stalin- 
Kreaturen in Deutschland aidbegehrt — fliegt. . .

rigen Helden auftreten. zu beseitigen. Voraussetzung dazu is t  
daß das Proletariat als Klasse sidi im Denkprozeß durchringt und 
begreift daß es Schluß machen muß mit d e r  veralteten Kampfes­
weise der opportunistischen Gewerkschafts- und Parlamentspar­
teien, und daß es zusammengeschweäßt in revolutionäre Betiiebs- 
organisationen im Betrieb und auf den Stempelstellen eine Macht 
darsteflt der sich kein Hemmnis und am allerwenigsten diese 
marktschreierischen Hitlergarden entgegen stellen können.

Deshai). Proletarier, erkennt die ernsten Zeichen der Zeit, be­
greift Eure geschichtliche Aufgabe, reißt Euch los von den alten 
Führerlöserideen. H elft die dem Drang der Zeit entsprechenden 
Organisationen, die sich verkörpern in den revolutionären Be- 
Führererlöserideen. H elft die dem D rang der Zeit entsprechenden 
beiter-Union bilden, dahingehend aufzubauen, daß der letzte Schlag 
mit dynamischer Kraft seinen Ausdruck findet in der Massenaktion 
des um seine Befrekm* kämpfenden Proletariats.

Proletarier '■
per blutlte Ernst «er rcaknenarea Rrt- wKklung ennabni ad , waait ani!

K e  kapitaHistische Gesellschaft, die in ihrer Entwicklung 
den eigenen Todeskeim in sich selbst mit heranzüch te t verfallt 
auf die durchsichtigsten Manöver, um ihre Existenz w eiter mit 
allen Mitteln zu erhalten. Nachdem d ie Bourgeoisie verstanden 
hatte, eine ganze Periode mit Hilfe der sozialdemokratischen 
G ew erkschaft^  und Parteibonzen das erwachende Proletariat 
niederzuhalten durch den schleimigen Geist der W irtschaft^

Die Presse des refolnllondren Proletariats

demokratischen GeiTanken^änge. Indem säe — _ 
erreichte, daß sich erneut die breitesten Massen des Proleta­
ria ts  in diesen Gang einschalteten und sich dadurch selbst 
die Fesseln um den Hals fester legten. Die Massen begriffen 
n ich t daß dieser Versuch des Kapitals mit Hilfe der SPD.- 
Führer-Clidue nur den Zweck verfolgte, das Proletariat vwi 
seiner ureigensten Mission des Sturzes der bestehenden Protit- 
ordnung abzulenken. Nicht ganz unschuldig is t im  Verlaut 
dieser Entwicklung die  Kommunistische Parte i D eu tsch lan d  
die mit ihren konterrevolutionären Parolen: „Hinein in <he 
Gewerkschaften“. „Eroberung der Gewerkschaften“ dadurch 
dem  Kapital und der SPD. die angenehmsten Zutreiberdienste 
leistete, indem sie wirklich nach Auswegen suchende Proleta­
r ie r  erneut unter die Schlichtungspeitsche der kapitalistischen 
Gewerk&haftspolftik trieben. Da aber nunmehr dem Proleta­
r ia t durch den Anschauungsunterricht der hinter ihnen liegen­
den Z e it seit der Annahme des Dawesplan es. als die Massen 
geködert wurden mit der Hoffnung, daß eben durch diesen 
R äubervertrag  die deutsche kapitalistische W irtschaft allmäh­
lich w ieder gesunden w erde und durch die Sanierung derselben 
die Einreihung der Erw erbslosen in  den Produktionsprozeß 
ermöglicht würde, indem sie schon theoretisch Statistiken auf­
stellten. die diese von ihnen gezeigte Entwicklung verbüngte, 
ließen sich die M assen blenden. Sie erkannten damals noch 
nicht ihre Aufgabe als Klasse, sie begriffen n ich t daß ste ernst 
machen mußten i i t  der von Karl Marx aufgestellten These, 
daß die Befreiung der Arbeiterklasse ihr eigenes W erk sein 
muß, sondern vertrau ten , w ie so o f t  blindlings ihren Führern. 
N unm ehr sehen sie, daß all die versprochenen Entwicklungen 
eine ganz andere B ahn verfolgten und diese .Enttäuschung 
brachte bei großen Teilen der proletarischen Massen eine ganz 
instinktive Linksentwicklung mit sich. Dfe kapitalistische Ge­
sellschaft sieht ihre Felle davonschwimmen nnd gebraucht nun­
mehr eine andere Taktik, w as bisher dfe sozialdemokratischen 
Bonzen und A nw ärter für treue Dienste geleistet haben, sucht 
ihnen nunmehr eine neue Sippschaft nnd zw ar die sich auf und 
nieder bewegende sog. Nationalsozialistische A rbeiter-Partei- 
Bewegung streitig zu machen. Durch ihre letzten Wahlerfolge, 
die  sie hauptsächlich in Thüringen erreichen konnten, schwiUt 
diesen treuen Teutonen ganz außergewöhnlich das Kämmlein. 
Sie verstanden in letzter Zeit durch ganz geschickt durebge- 
führte demagogische M ätzchen die enttäuschten Proletarier und 
TeBe des Kleinbürgertums dazu zu benutzen, ihre ans dem 
Schutt hervorgehohen Fahnen mit neuem Glanz zu versehen. 
D a die Reihen d e r P roletarier nicht gering sind, die sich an- 
gew idert durch die nur auf das W eiterbesteben des Kapitalis­
mus besorgten sozialdemokratischen Politiker, die natürlich 
genau wissen, daß  mit d e r Beseitigung d e r kapitalistischen 
Profitw irtschaft auch ihre eigene Bonzenrolle hinweagefegt 
w ird  und durch die Hin- und H er-Politik der KPDisten, ist 
diesen Arbeitern, die nicht durch ihre marxistische Erkenntnis 
beim Proletariat w aren, sondern die sich instinktiv in diesen 
Organisationen befanden und die nach irgend einem Ausweg 
suchen und bei diesem Suchen leider in d a s  G arn der dema­
gogischen nationalsozialistischen Propagandisten gehen. Daß 
diese Bewegung mit Interesse von gewissen kapitalistischen 
Kreisen finanziert w i r d ^ ^ ^ ^ M toe ^ d e r  letzten Zeit im mer

Hauptschlag planten sie auch in unserem Bezirk am  Sonntag, 
den 18. Mai durch einen Bezirksappell ihrer ganzen Mannen 
ln Zeitz. D er Verlauf d ieses Bezirkstreffens hät gezeigt, daß 
sie sich doch etw as bei ihrem großzügig ausgedachten Feld- 
zugsplan verkalkuliert hatten. S ta tt 3000 Männekens w aren 
ungefähr 600 Männekens angeroU t Die Sozialdemokraten hatten 
für diesen T ag vorgesehen einen Ausflug ins „Jrüne“, dam it 
gleich von vornherein irgendwelche Komplikationen mit den 
Faschisten zu umgehen. Anders d ie sich revolutionär ge­
bärende KTO. Sie rief, wie immer bei solchen Anlässen, die 
Proleten zur Gegendemonstration auf. Dem Rufe folgten auch 
aus allen O rten ein Teil ihrer Anhänger. U nter anderen w aren 
auch ein Teil Kommunisten von Halte nach Zeitz unterwegs, 
die hinter Weißenfels in d e r Nähe des G asthauses „Drei 
W egen“ rasteten. Die Nationalsozialisten von Halle, die v ie l­
leicht glaubten, ihr Mütchen zu kühlen, wozu sie vielleicht m 
Halle schlecht Gelegenheit hatten, hatten ihre Autos vorher 
m it Steinen beschw ert und als sie bei den rastenden Kommu­
nisten eintrafen, entspann sich eine regelrechte Indianerschlacht 
m it Steinen, Latten. Hieb- und ^ l a ^ e r k z e i ^ n  bis die alar­
mierte Polizei eintraf und d e r Gefechtslage ein Ende bereitete 
Wid sämtUche Teilnehmer auf das Polizeipräsidium transpor­
tierte. Außer vielen Leichtverwundeten w a r «  auf der SeUe 
d e r Nazis 4 Schw erverw undete und auf Seiten de«. Arbeiter 
1 Schw erverw nndeter zu verzeichnen, die demi WaßerrfeldeT 
Krankenhaus zugewiesen wurden. Auf d ^  ftäsid ium  wiirden 
sämtliche Teilnehmer nach Waffen un tersuch t W ährend man 
bei den Arbeitern nichts fand, wurden den Nazis 60L atten  und 
andere Schlagwerkzeuge und sogar
nommen. Diesen Tatsachen gegenüber scheint ohne w eiteres 
festzustehen, daß d e r UeberfaH auf die Konununtsfen von den 
Nazis wohl überlegt und organisiert sein mußte. Die Lehre för 
das revolutionäre* P ro letaria t muß es n u n m e h r  sein, endlich 
daran zu gehen, diesen Gespensterborden ihr Unwesen und un­
sauberes Handwerk, P roletarier zu morden, zu fegen und dazu 
ist unbedingt notwendig die Voraussetzung, daß man nicht nur d en 
Kampf gegen die faschistische B ru t sondern g « en  das ganze kapU 
h ü ^ S ch e  System, als deren willfährige Büttelsknechte diese tian-

D er revolutionäre Klassenkampf kann die v o r ihm auf­
tauchenden Schwierigkeiten nur meistern, wenn das revolu­
tionäre P roletariat selbst die Mittel und W ege findet, mit 
welchen die sich auftürmenden Schwierigkeiten überwunden 
werden. Die revolutionäre Partei muß daher ihr Augenmerk 
richten auf den Entwicklungsgang ihrer Mitglieder zu r Selbstän­
digkeit des Arbeitens und zur vielseitigen Reife. Dies ist natür­
lich ein W erk von vielen Jahren, aber es muß ununterbrochen 
darauf hingewirkt werden. In dem Maße dies gelingt, orga­
nisatorische Schwierigkeiten zu lösen, und das Gros ihrer 
Mitglieder stahlhart mit der Erkenntnis d e r revolutionären 
Theorie zu wammen, w ird auch d e r Aktionsradius der Partei 
w achsen und ihre P resse ein getreues Zeugnis von dem  Können 
der Mitglieder einer solchen P arte i ablegen.

Die unterdrückte Klasse w ar ste ts  ein Spielzeug in der 
Hand von Ehrsüchtigen und listigen Demagogen. Zu Zeiten 
hell auflodernd, sich in heftigen vulkanischen Ausbrüchen mani­
festierend, sank der Wille und das Können der Masse w ieder 
zn Asche. Aber nicht in jeder Gesellschaftsordnung w a r das 
sn. Als die Gentilgenossenschaft noch herrschte, w aren alle
M itglieder d e r Sippe noch frei und gleich. Alle Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens wurden damals von d e r Volksver­
sammlung beraten und erledigt. D ort galt dieser wirkliche 
W ille des Volkes für den W illen der Götter. In der kapita­
listischen Profitordnung hat sich dies alles geän d ert Hier ist 
das „Volk“ in Klassen gespalten. Im kapitalistischen Zeitalter 
tra t d e r Riß zwischen den Klassen — Bourgeoisie und Prole­
ta ria t — im mer deutlicher hervor. Die W urzel des unsteten 
wankelmütigen C harakters d e r  M asse aber ergibt sid i au s dem 
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aber reichte sie nicht aus, und schuf nur dürftige Ansätze. 
Kein W under, es w aren ja  nicht die M assen in diesen Organi­
sationen, welche d a s  treibende Element w aren, sondern von 
den Parlam entariern, Journalisten und Sekretären  w urde ihnen 
Licht in jahrhundertlange Finsternis geworfen. Die A utorität 
des Führers stand turmhoch über der Masse. Die Theorie des 
Sozialismus w urde nicht zum M otor des Handelns d e r Massen. 
Noch im m er wurde d e r WiHe dér Massen gelenkt und gem acht 
Deshalb w ar auch dér Umschlag der M a s s e nstknmung im 
August 1914 so jäh und furchtbar. j

Als aber d a s  P roletariat auf den Schlachtfeldern allmäh­
lich zur Besinnung kam, a ls  die Spartakusbriefe wie grelle 
Blitze ins Land und an die Front leuchteten, als endlich dfe 
russische Oktoberrevolution wie ein reinigendes G ew itter die 
schwüle Pestluft d e s  imperialistischen M assenmordens zer­
teilte, d a  atm eten d ie  Massen begierig nach Luft. W ohl w aren 
sie noch aMzu sta rk  mit den alten Traditionen belastet. Doch 
in diese Zeit fällt die Geburtsstunde d e r ideologischen W ieder­
geburt d e r  modernen Arbeiterbewegung. In dem G eburts- 
schrei der russischen Revolution „Alle Macht den Räten“ v e r-  
körperte sich nicht allein der Haß gegen die unterdrückende 
Klasse, sondern e r  w urde zum Fanal des mit kühnen Hammer­
schlägen zum Ausdruck kommenden Lebenswillens der Ar­
beiterklasse. In ruhigen Zeiten versicherten die Theoretiker 
dem  P ro le taria t bis zum Ueberdruß. daß  sie auf seiten der 
Arbeiterklasse stehen. W enn aber die revolutionäre Theorie 
zu r G ewalt sch re ite t wenn der Sozialismus aus dem Reich d e r 
P hrase in die reale W irklichkeit gehoben w erden soU, dann 
verliert d a s  P ro le taria t fas t alle Theoretiker, welche bislang 
die Fedy  für es führten. Denn die Scheidung von Führern

Jeder revolutionäre Arbeiter se i Kämpfer 
and A gitator fflr den K o m m n n l s m a s !

Dieses große Ziel za erreichen nnd der auterlaMstischea 
W elt- und Geschichtsauffassung z a  Dnrchbrnch za ver­
helen. stellt sich dfe Schrift von H e r m a n  G o r t e r :

„ D E R  H I S T O R I S C H E  M A T E R I A L I S M U S ! "

3. erw eiterte  Anflage. 137 Selten. Brosch. 1.— M.. Leinen %50 M. 
Zn beziehen durch jede Bnchhandteug. durch dfe Ge­
nossen dar KAP. nnd AAU. oder durch dfe Bochhaadlaag 
Mr Arbeiter-Literatur. Berlin SO  36. Lausitzer Platz 13.

Mangel an aügememem W issen und allgemeinem Können. Die 
Entwicklung der modernen Industrie stampfte auch die 
„Geistesfabriken“, die großen Paläste der kapitalistischen 
P resse aus dem Boden. Je tz t w urde die Einsicht d e r breiten 
M asse anf Dinge, sow eit sie außerhalb des täglichen Gesichts­
bildes d e r Teilarbeit und d e r Häuslichkeit lagen, immer stärker 
von der Schule und P resse beeng t Immer w eniger vermochte 
die M asse die Argumente der Schreiber und Redner zu beur­
teilen. Dieses so gezüchtete Wollen d e r  Masse beruhte n id it 
auf d e r E insicht sondern schwankte mit jedem W indstoß. Der 
A rbeiter hatte in d e r Klassengesellschaft nur über Fragen, die 
unmittelbar mit seiner Arbeit zusammenliegen, ein klares festes 
Urteil. D ort w a r sein Wollen auf Können und Einsicht begrün­
d e t  Da stand seine Meinung ruhig und f e s t  Hier ließ e r  sich 
nicht durch gedrechselte Redensarten irre  machen. Die Ent­
wicklung des Kapitalismus, die Teilarbeit an d e r  Maschine 
aber beengte auch das G eb ie t w o d e r  Arbeiter frei zn urteilen 
verm ochte, immer mehr.

Die politische und gewerkschaftliche A rbeiterbewegung 
hat vor dem  Kriege diesen Tendenzen wohl entgegengew irkt
jedoch nur in  beschränktem Maße. Die V orträge, d ie Arbeiter­
presse und alle organisatorischen #Büdungsschulen erw eiterten 
wohl den Geisteshorizont für die gesellschaftlichen Zusammen­
hänge. Für die ideologische W iedergeburt des M asse W illen s

Mc •cwolKSdMlfai 
!■ Spiegel ier Zellen

. Während d k  Massenmonfcto.
•„Eine neue Zeit ist angebrochen, andere Menschen hat der 

Krieg aus uns allen gemacht. Das gilt unterschiedslos fü r hoch 
und niedrig, fü r Privatpersonen* und Staatsdiener. Solidarität 
und Hilfeleistung aus unverschuldeter N o t die wir den Ar­
beitern als unvergängliche Richtschnur ihres Handelns einge­
impft und von den Reichen so oft vergeblich gefordert haben, 
ist über Nacht Gemeingut eines großen leistungsfähigen Volkes 
geworden, Sozialismus, wohin wir blicken!"..

(,,Metallarbeiter-Zeitung*, 7.11.14.)
Die Gewerkschaften und SPD. schlossen 1914 mit dem 

Kapital den Burgfrieden. Sie betätigten sich als die größten 
Durch halte politiker. Den Krieg — mit seinen Millionen Toten 
und Krüppeln, mit seinem Konirübenfressen fü r die im Hinter­
lande, — das als Sozialismus hinstellen konnten nur die, für 
die der Krieg eine Badekur war, das waren1 die Gewerkschafts­
führer. Ihre Parole war nicht mehr die — des „KommunisÜ- 
schen Manifests" — : Proletarier aller Länder vereinigt euch, 
sondern: mordet euch gegeneinander.

„D ie G e w e r k s c h a f t e n  haben in der T a t weder in 
der Gegenwart noch in der Z ukunft Aufgaben zu erfüllen. 
Sie sind zum H e m m n i s  d e r  R e v o l u t i o n  g e w o r d e n  
und müssen deshalb zertrümmert werden. D er revolutionäre 
Kampf verlangt die Z u s a m m e n f a s s u n g  der Arbeiterschaft 
a l s K l a s s t 1'

Paul Fröhlich in der „Räte-Korrespondenz“ 1919.

und M assen tr it t  auf literarischem  Gebiet noch scb lrfe r zutage 
als auf allen anderen Gebieten. In ruhigen Zeiten w ar es v e r­
hältnismäßig leicht und ungefährlich, über den bewaffneten 
Kampf stilistisch und rhetorisch glänzende Abhandlungen zu 
schreiben. W enn aber die Gluthitze d e r Revolution in  die 
Fenster des Arbeitszim mers züngelt dann erschrecken die 
meisten dieser Theoretiker. Entw eder flüchten sie offen u n tc ( 
die Fittiche d e r Konterrevolution, oder sie wenden sich resig­
niert a b  und retten  sich in die Gefilde der Aesthetik. Dfe 
Theoretiker, d ie  den Leidenskelch mit dem  revolutionären 
P ro le taria t bis zur Neige leeren, kann man an den Fingern 
abzäbten. W ohl kennt die Geschichte der verflossenen Kämpfe 
heroische Beispiele von konsequenter Pflichterfüllung. Aber 
diese Ausnahmen eiserner Unbestechlichkeit bestätigen nur die 
RegeL

. B evor die A rbeiterklasse den großen W urf w agen w ird, 
w erden nicht nur die ideologischen und organisatorischen 
Grundlagen, sondern auch dfe revolutionäre P resse grundlegend 
uingestalte t Die revolutionäre P resse muß bei allen Kämpfen 
der S türm er und D ränger sein. Im Betrieb, auf d e r  S traße, 
auf d e r B arrikade im  Feuerschein des Bürgerkrieges muß ihre 
Stimme d e r lebendige Dolmetscher des Proletariats und seiner 
Klassenziele sein.

W elche Blüten der stinkende Sumpf der Inseratenpresse 
ze itig t haben w ir schon öfter an Beispielen aufgezeigt und 
w erden dem auch in  Zukunft Beachtung schenken. W enn auch 
Lassalle vor 80 Jahren noch nicht, wissen konnte, daß die Ent­
wicklung d e r parlam entarischen A rbeiterpresse im  Sumpfe der 
bürgerlichen P resse  landen mußte, so  ist doch in te re ssan t an 
dieser Stelle das Urteil Lassalles rüber die Inseratenpresse zu 
hören:

»Je schlechter heute ein Blatt, desto  größer is t sein Abon- 
nentenkreis. Einst w ar die P resse w irklich d e t  Vorkämpfer 
für die geistigen Interessen in  Politik, Kunst und W issenschaft 
der Bildner, L ehrer und geistige Erzieher des großen Publi­
kums. S ie  stritt für Ideen und suchte die große Menge zu 
diesen Ideen emporzuheben. Allmählich aber begann die Ge­
wohnheit der bezahlten Anzeigen. Es zeigte sich, daß diese 
Inserate ein sehr ergiebiges Mittel seien, um Reichtümer zu­
sammenzubringen, um immense jährliche Revenüen aus den 
Zeitungen zu schöpfen. Von dieser Stunde an w urde dfe Zei­
tung eine äußerst lukrative «Spekulation für einen kapital­
begabten oder kapitalhungrigen Verleger. Aber um viele An­
zeigen zu erhalten, handelte es sich zuförderst darum , möglichst 
viele Abonnenten zu bekommen; denn die Anzeigen strömen 
natürlich nur solchen B lättern zu, die sich eines großen Abon­
nentenkreises erfreuen. Von Stunde an handelte es sich also 
nkbt mehr darum, für eine große Idee zu streiten nnd zu fer 
langsam and aflnihfleh das große Publikum htaanfzuhehen, 
sondern umgekehrt solchen Meinungen zn hakigen, welche, 
wie tu—er sie auch beschaffen sein mögen, der größten Anzahl 
von Abonnenten genehm sind. Von Stunde an also wurden die 
Zeitungen, im mer unter Beibehaltung des Scheins, Vorkämpfer 
fü r geistige Interessen zu  sein, aus Bildnern und Lehrern des 
Volkes zu schnöden Augendienern des abonnierenden Pubti- 
kum s und dessen Geschmacks. Vc 
Zettungen nicht nnr

Geschält welches nnter d e« Schein daa Kampfes ffir große 
Ideen nad ffir das Wohl des Voftes betrieben wird.

Das sind ernste, sehr ernste Erscheinungen, und ich nehme 
keinen Anstand, zu sagen: wenn nicht eine totale Umwandlung 
unserer Presse eintritt, wenn diese Zeitungspest nodi fünfzig 
Jahre so fortwütet so muß unser Voflugeist verderbt und zu­
grunde gerichtet sein bb in seine Tiefen!“ '

7Ü
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Dreimal soviel als vor einen Jahre!
Die

em pfänger aus oer versicnerune am 10. m ai nni i  b w u w , «»■ i —  . ,  .  ^
Krise mit 323000 an. EH. beziehen 250000 lau t letztem  . J  Die S w eduh  American Investm ent Corporation. 1925 
B ericht d e r S täd te . Das w ären  zusammen rund 2 203 000. in New York, « « « n d e t ,  eme G esellschaft, dk : sic han^ein igen  
H auptunterstützungsem pfänger Die Gesamtzahl d e r  A rbeits- bedeutenden Industrie- und Bankunternehm en beteiligt b a t;

R eichsanstalt g ib t die Zahl d e r H auptunterstützungs- nanaeisgericnufcn seiDstan 
cr aus der Versicherung? am 15. Mai mit 1 630 000, d e r .  ebenfalls]K reuger gehören:

F reistaat Sachsen. Die hier aufgezählten Firmen bilden nur 
einen kleinen A usschnitt .

Außer d e r Kreuger und Toll stehen noch zw ei weitere 
handelsbericht! fch selbständige Schw estergesellschaften, die

2. d ie N. V. Financielle Mij. K reuger und Toll. 1926 in 
Amsterdam gegründet, eine Ffnanzierungs- und  Bankgesell­
schaft von internationalem S til und w achsender Bedeutung.

Alle drei Gesellschaften verfügen aber folgende Beteili-

449,0 MiUionen Kronen 
70,4

losen g ib t d ie  Reichsanstalt am 15. Mai mit 2753 000 ap. Nach 
d ieser Rechnung w ären 550000 Arbeitslose, die überhaupt keine 
U nterstatzung erhalten.

Ende A pril 1929 betrug die Zahl d e r  U nterstützten msge- ___
sam t e tw a  750000. Legt man diese Ziffer d e r Arbeitslosigkeit gunge«: 
überhaupt a ls  M aßstab an. dann w äre die jetzige Arbeitslosen- Industrieaktien 
Ziffer dreim al so  hoch als vo r einem Jahre. Tatsächlich ab er Q rundstücksaktien
sind doch d ie Bezugsbedingungen erschw ert und die  Zahl der , B ankaktien __ , 58,3
w irklich Arbeitslosen muß heute noch höher eingesetzt w erden. S taats-Schuldverschreibungen 318^

Zusammen mit den Ausgesteuerten, d ie  überhaupt keine Sonstige Aktien- u. Schuldverschreibung. 0,1 
U nterstützung beziehen und deshalb auch nicht mehr stem peln Schuldverschreibungen geg. H ypotheken 13,0 
nnd den NichtversicherungspfHchtigen ist die G esam tzahl d e r  .Sonstige Beteiligungen 81.4
A rbeitslosen mit 3 Millikmen nicht zu hoch geschätzt. I ihre Schulden betragen 137, ihre B argelder und Bank-

In B erlin stieg die Zahl d e r  Arbeitslosen in d e r ersten «laj- ^ thaben 180 Millionen Kronen. D iese Beteiligungen batten 
hälfte noch an jind zw ar auf 316960. Im B ereich des Ar&eitfc E ||dc 1929 einen W ert von l306 3 Millionen Kronen (1472 Milli­
am ts Berlin-Brandenburg, w o die Gesamtzahl 421389 betrag t, onef| M fc) gegenflber nur Millionen Kronen Ende 1928.
sank sie um 2725. Im gesam ten Reich ging die Zahl in de r- (
selben Zeit nur um 87 000 zurück. — Drei Millionen A rbeits- D er W ert hat sich ia  einem Jah re  verdoppelt .
lose im Sommer, eine Ziffer, die in der Geschichte des Kapita- J D urch seine Zündholzpolitik h a t sich Kreuger eine Reihe 
lismus noch nicht erreich t w urde! .y o n  S taaten  durch Darlehen und Zündholzmonopole abhängig

, i - J f c u . u i , . « .  s„ n c »  gemacht, so: Deutschland, Danzig, Polen. Lettland. Estland,
K a ta s tro p h a le  A rb e its lo s ig k e it in U SA . j Jugoslawien. Ungarn, Rumänien, Griechenland. Frankreich,

Die Angaben über d ie Arbeitslosigkeit schw anken z ^ rs d w n  Ecuador u. a. .
4 und 7 Millionen. Da es in den  Vereinigten S taaten w eder eine j„  Deutschland besitzt K reuger die D eutsche Zündholz- 
A rbeitslosenstatistik noch -Unterstützung gibt, smd das alles fa brikation A.-G., dte N orddeutsche Zündholz A.-G. und die 
subjektive Vermutungen. Einen A nhalt wenn auch nur einen Süddeutsche Zündholz A .-G , die aHem mehr als zw ei Drittel 
sehr dürftigen, bieten die Zahlen d e r G ewerkschaften. U ie j gesam ten deutschen Zündholzverbrauchs herstellen. Die
letzten Angaben des G ew erkschaftsbuchs vom  M arz, d ie  d ie , Kesamte deutsche Zündholzproduktion einschließlich der 
Zahlen für Februar brachten, nannten 22 P rozent aller u ew erk - p abr jfcen der G roßeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumver- 
schaftsm itglieder als arbeitslos. Die Zunahme gegen den Ja -  e jne beherrsch t K reuger durch sein Monopol, durch die deutsche 
nuar betrug 2 P rozent. DTC A fbettslt^kkelt i s t  w  am enka Zündholzverkaufs A.-G.. der von  HilfefcfTng resp. von 3eF 
nische Zeitungen melden, seit dem noch gestiegen. Koalitionsregierung bekanntlich eine beträchtliche P reis-

Am schlim msten w ar d ie  Lage im öaugew eroe , w o «  erhöhung zugestanden w urde. Durch das Monopol w urde be- 
Prozent der gewerkschaftlich organisierten A rbeiter arbeitslos kanntlich auch die russische Zündholzeinfuhr unterbunden und 
w aren. Im Januar w ar der Satz  38 Prozent. A m  scftlimmsien so  jC<je  K onkurrenz ausgescha lte t D ér Hauptprofit liegt in 
w a r die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe in Cbikago. w o  s ie j cr jmmer schlechter w erdenden Q ualität d e r Zündhölzer, der 
51 P rozent betrug. Dann folgen S t. Lonis m it 49 P rozen t uno ^ „ g  Schranken, gesetzt sind und in der immer härter 
Neujork mit 26 P ro z e n t In dem Bekleidungsgewerbe w ird wer<jenden Ausbeutung der Arbeiter.
die A rbeitslraigkeit au 25°Prozenf^h^frun? Eine w eitere M achtausdehnung und Profitquelle ist d ie  von
von anderen . . sicher verschoben seitdem  Im B au- K reuger aufgekaufte Deutsche Unionsbank A.-G. mit 10 Milli-
g e w ^ ^ n % Ä w ^ e « ^ ! ^ l S d h « e ï S - ' j p t e k  Aktienkapital und die P reußische Hypothekenbank, 
a 11 iTr B auarbei te r umfassen. Jedenfalls hat auch die L andw irt- ^ ^ ^ i e  ers tere  fesselt e r j

beU slo sen zH Ie i n sj^sam  t  ̂  t  zt*!m  Mal. d e ra ü d i 'höher a S U g £  ^urch die letztere darüber hinaus eine ansehnliche Schicht des 
ben w ird als im Februar, so  ist das nur Bew eis dafür, daß  nauskapitals.
die Industrie Riesenheere von Arbeitern auf die S traße g e w o r-; Die w eniger sichtbare, w irtschaftlich sicher aber bedeut- 
fen h a t  . sanJ-®r« M acht des Kreuger lieg t w ohl in seinem Eisenbesitz,

Die W irtschaftslage in den USA. is t für die deutsche Ar- an dem amerikanische Stahl-Milliardäre beteiligt sind und durch 
beiterklasse nicht ganz o h n e  Bedeutung. Die Löhne sind d o rt die e r  Einfluß auf die Automobilindustrie w ie überhaupt die 
immerhin noch beträchtlich höher als bei unsJ Das ungeheure gesam te Eisen- und Stahlindustrie h a t  Diesen Einfluß zu ver- 
H eer von Arbeitslosen kann dort noch besser zum Lohndruck stärken, w ar die U rsache d e r Zusamm enram schung d e r  Kugel- 
ausgenützt werden, da i e  A rbeiter nach der Entlassung Jagerindustrie fast der ganzen W e lt Die W erte d e r von 
immer vor einem Nichts stehen. Der Lohndruck und die b e -i K reuger beherrschten W irtscbaftsobiekte betragen insgesamt 
schäftigungslos w erdenden großen Kapitalien fördern die V e r-1 Milliarden und die jährlichen P rofite H underte von Millionen 
biiligung der Produktion und das Vordringen der am erikan i-[ M ark. Durch ein Netz von B anken und Holdingeseliscbaften 
sehen Industrie auf dem  W eltm ark t Die Folge is t Lohndruck j (Spitzengeseüschaften. die angeblich die Besitzer der Unter­
in Europa W enn die deutschen A rbeiter sich nicht von ihrer nehmen in .den anderen L ändern sind), in aJlen möglichen

-  *»—>-«-«-*- Ländern w ird der V ermögensbesitz und die Profite versch le iert
Durch Schein-Darlehen an (Kreuger gehörende aber immer 
in einem ändern Lande liegende) Auslandsunternehm en und 
Schein-Schulden w ird eine Verschuldung d e r Unternehm en und 
geringere Reingewinne m ark:e rt und die betr. S taaten  um 
die S teuern  g ep re llt
------Das Vermögen des K reuger is t wohl schwerlich zu über­
sehen. noch w eniger sein Einkommen. Sicher i s t  daß er 
Milliardär i s t  ein 'M illiardenvermögen aus dem Arbeiterschw eiß 
aufgestapelt und ein  Einkommen h a t  gegen das die sagen­
haften fürstlichen Einkommen verblassen.

D er K reuger ist unter dem  D utzend der reichsten Kapital­
könige d e r W elt sicher der geringste. S ein  Beispiel, in_weniger 
als 20 Jahren ein  Riesenverm ögen aufzustapeln, zeig t den 
Arbeitern aber immerhin, für w en sie arbeiten. Mit dem 
K reuger is t das obere Tausend d e r G roßkapitalisten der W elt 
so  verästelt und verknüpft, d a s  die G renzen nicht zu unter­
scheiden sind. Ein Schw arm  von unnützigen Aktionären, 
D irektoren und hohen Industrieleitern mit hohen arbeitslosen 
Einkommen zehren von d e r A rbeitskraft (for Arbeiter, d ie  sich 
freiwillig mit Abfällen begnügen und 'ftch  freiwillig der 
Gewerkschaftsfessel und einem Riesenheer von gew erkschafts­
beam teten und ganz unnützigen Nichts- und W ichtigtuern 
unterwerfen.

Diese auf jedem A rbeiter ruhende Z entnerlast w erden die 
A rbeiter nur brechen können, wenn sie sich Organisationen 
schafft, revolutionäre B etriebsorganisationen, die sie selbst in 
d e r Hand haben, die sich gegenseitig beistehen und mit denen

wollen:------- ----------------------

G ewerkschaftsdisziplin und d e r gewerkschaftlichen Nadelstich­
taktik  zu Massenkämpfen aufschwingen vverden, w erden sie die 
Hungerpeitsche noch ganz anders zu spüren bekommen.

Der Kremter-Trasl
Ein Beispiel, wié ArbeherschweiB Reichtümer schafft

D er T ru st des Ivar Kreuger ist in der breiten M asse in 
D eutschland e rs t bekannt geworden als e r  d « r K ^ 't io n s -  
regierung mit ihrem  Fm anznum ster HiHerding 500 Mdhonen 
M ark pum pte und dafür d a s  deutsche ZumHiolzmonopol bekam. 
Obwohl d ies auch nicht so  ganz ohne Bedeutung is t für die 
A rbeiterklasse, denn es brach te  d ie  Abriegelung der A usland^ 
konkurrenz. Verhinderung neuer Fabriken in 
unbeschränkten P reisw ucher und eine m it gewerkschaftlichen 
M itteln nicht angreifbare U nternehm erm acht, so  is t dies Regen 
die sonstige M acht des K reugertrusts doch mcht entscheidend.

Jvar K reuger, heute 50 Jahre a l t  w ar ein kleitier lngenieur 
d e r arm  w ie eine Kirchenmaus vor 30 Jahren nach Amerika 
an«w anderte und  in Chikago durch  H auser- und  Boden­
spekulation einiges Vermögen erw art). Zurückgekehrt ^ u n d e te  
e r  1911 die  K reuger und ToU AB. (Aktiengesellschaft) mit 
1 Million Kronen und légte sich auf die Fabrikation vön Zund- 
bölzern mit billigen A rbeitskräften, hauptsachlich F rauen und

K indern. e rw arb  mit den den A rbeitern vor enthalte nen

von  d e r  Ausdehnung von Königreichen. D äuser usw . Der 
Reichtum des Trusts ist heute unübersehbar, da er in einer 
groBen Reihe d e r verschiedenartigsten Unternehm en zur Ver-. 
scWeiemnK des Profits und des S teuerbetrugs versteck t ist 
F in mächtiges W eltreich, dem  mehr als em Dutzend Staaten 
verschuldet und durch  Zündholzmonopole, Abhängigkeit in der 
Erzlieferung usw . tributpflichtig sind, das ist heute der K reuger- 
TV?«* I»nir dPT Dummheit der Arbeiter, die sich mit Bettel- 
J Ä ^ b e l S ü ^ t ä  ihren A rbeitsertrag den P arasiten

ü b e rja s se n ^ s t bcsitz t heute eine Reihe schw edischer Industrie­
konzerne von W eltbedeutung; die beiden w ichtigsten sind der 
schw edische Zündholztrust (Svenska Tandsticks A .B.), der 
. xot . n  •Teil d e r Zündholzproduktion d e r  ganzen Erde be-

ïföJhtio-è E isenerzlager und -gruben in Schweden-Lappland, in 
ChSe besitzt und die deutschen und andere N ordafrika jrod i U rne_£esiw i_  ^  Fabriken m Preisabhängig-

K reuger und T oll*ist ferner an der mäch- 
S S r f J S Schwedeprs (Skandinaviska Kredit A .B. 
tigsten   ̂lirouD aim  . w edjsche WeltfTrmen. denen d e r T rust

h r  i^ h e  steh t sind der schw edische Kugellagerkonzern SKF- 
i S  D rittel d e r  W eltproduktion an K ugellagern und die 

?  S lV H a e e rin d u s tr ie  ganz beherrscht und Fabriken ndeutsche KugeHagennousu ^  k ^  Tschechoslowakei und den
Sohw eden, E u d  • . . . . . .  ferner die große schwedische

K™ I^ b e tr ie h sg e se lls c h a f t Ericsson; schließlich die Telephonbau- und  - b e t n e ö s g e s e ^  beiden Firmen
S ° Ä Ä Ä S  •" europäischen Länden,.

auTSSJSL t S Ä f S
gesellschaft (HammarsforsCTis , unter K reugers Führung
v p r * S B 2 2 M J ê  Ä p i e r k o n z e m  (Svenska Cellu-

b e s S t e1oiese” W akHläche ist e tw a  so  groß wie der ganze

JC 2 C S C 2  C S  C2 CSC. iC S C S C S C S C S C  ' P P Y ' i J T

£bonneiaents-£imalunesteflea
Berlin:

Nordeo Fr. Malz. Fefirbelliner Str. 28 Hof III.
Osten K. Herold. Thürschmidtstraße.
Süden Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Lausitzer Platz 13.

A. Fischer. Zietenstr. 71.
Bofansdorf Herrn. Pohl. Apollostr. 16.
G ritoa O tto Hoch. Cöpenicker Str. 119.
Nowawes Herrn. Dummer. Marienstr. 4. *  - 
Rcsenttud K. Sanderhoff. Edelweißstr. 36.

Reidi:
Ascbersleben W. Straube. Marienstr. 19.
B arpea  A . Höveler. Wmklerstr. 24.
B om  J. Blatzheim. Stemstraße Baracke I.
Chemnitz Hans Unjdenk. Breitenlehnwes 5, Eingang 4. 
Düsseldorf V. Groß. Kirchstr. 32.

"W. Balzer. Frankenstr. 17a. i
E H cboi  Alwin Schulze. Rohrbomstr. 35.
EM ag Johann Schwarz. Roßgarten 7. IV.
F r—i i i  t/Main-West E  Herwegh. Ginnheimer Str. 6.
Halle (Saale) W. Balthasar. Jakobstr. 25.
Wir t i r a i nkM  Bogusch. Liebigerader Str. 6a
Köln (Rkeh) K. Ketzschau. Zülpicher Str. 32. ■----- ^
Mjg k b a g  Frida Hädecke. Fürstenuferstr. 20 ptr. b. Buhl. 
München E  Schulze. Hopfenstr. 8 Rg. 2.

(WestL) Herrn. Müller. Am Markt.
(Saale) W . Stellertberger. Weichaugrund 19. 

feane (CMar.) G. Sdüw y. Beutnerstr. 41.
(Thäi Ingen) Max Schneider. Judiths tr. 56.

(Saale) Artur Löscher. Georgenberr 11.
Hans Muthig. Marktstr. 10 ptr.

Wi
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D er RAA. schreibt hiermit für die 24. und 25. Woche eine 

Solidaritätsum lage aus, p ro  W oche 1,— Mk.
RAA. d e r AAU.

A chtaac! KörperschaitsmitgUeder.
Am Dienstag, den 3. Juni, abends 1930 Uhr. findet eine komb. 

Sitzung aDer Körperschaften, einschließlich Pressekommission, an 
bekannter Stelle statt. Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicht.

Halle.
Jeden  Freitag, abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung 

im Volkspark, B argstra8e.

Eisleben.
Jeden Snm abm L  abends 730  Uhr. öffentliche Disknsions- 

» e n d e  Lokal wird durch die Zeitungsobleute bekaiwteegeben.

O rtsgr upp e  München.
Am M ittwoch, den 4. Juni 1930. abends 8 Uhr, in den Räu­

men d e r  Augustiner-Klause. B aaderstraße 66,
„Engen Lewine-Kundgebung“

Them a: „EH Jah re  ungesühnter M ord“.
Musik — Ansprache — Rezitationen.

Eintritt frei. ^  ________ k^> . und aau . München.

1  Bj S ^ e t s t r d 34.FreitaX'  abeDdS 20 P 11- ™  Gladow. Mak

*■ ^ S e r s t r t B e  ä “ ** 4  20 ^  t o  Lokal Reibe- G*t-

14 » i t a f ca bead s2 0 ^ i m S p e i s e b e c b e r > 

Ä  iSÄiSSt "aJ"L 17 Uto-
17. Peairk.  Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowaw ea Jeden f^ötog. 1930 Uhr, Funktionär-Sitzung von Partei
__«yd Union un Lokal Otto Gebauer. Wallstr. 62.

in  Mittwoch. 20 Uhr. findet in der Augustiner-
Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrae mit anschließender Diskus­
sion s ta t t
Sympathisierende und Leser der JComm. Arb-Zeitung“ smd 

besonders eingeladen. KAP„ AAU.
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B&cher-£cke
Marxistische Bibliothek.

N. Lenin, J ) e r  Imperialismus als jüngste 
E tappe des Kapitalismus“ .

N. Bucharin, „Die politische Oekonomie des
R entners“ ...........................................

F r. Engels. „Ludwig Feuerbach und der 
Ausgang der klassischen deutschen
Philosophie“ ...........................................

D. R jazanow, „Karl M arx als Denker, 
Mensch und Revolutionär“  . . .

J .  Stalin. „Problem e des Leninismus“
J. S talin, „Problem e des Leninismus“, 
J- Stalin, »Auf dem  W ege zum Oktober“ 
M arx, .»Der 18. Brnm aire d. L. Bonaparte“ 
N. Lenin. „Agitation und Propaganda“ . 
N. Bucharin, „D er Imperialismus und die 

Akkumulation des Kapitals“ . .
N. Lenin. „U eber G ewerkschaften“ .
Th. Rothstein, „Beiträge znr Geschichte 

d e r A rbeiterbew egung in England“ . 
N. Bucharin. „Imperialismus und W elt­

w irtschaft“ ...........................................
Thalheimer-Deborm, „Spinozas Stellung 

in  d e r  Vorgeschichte des dialekti­
schen M aterialismus . . . .  

Thalheimer. „Einführung in den dialekti­
schen M aterialismus“ . .

J .  Luppol, „Lenin und die Philosophie“ 
L  Kritsman. „Die heroische Periode der 

russischen Revolution“ . . .  .

Spiegel des M arxismus“
-enin, „S taa t und Revolution“ 
Plechanow . „Grundprobleme 
Marxismus“ - .

*aschukanis, „ADgemeine R echt 
und M arxismus“

1. Reihe, jeder B and 1,— Mark. 
B and  1: Maximilian Robespterre. 
• „  2: Ferdinand Lassalle.

„ 3: S a in t-Ju s t
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„ 4 ; Antoine Ouentin Fouquier-TinviHe.
„ 5 i W ilhelm L iebknecht 
„ 6: Thomas Münzer.

' „ 7: Jean M a ra t
. „  8: G eorges Jaques Danton.

„ 9: Karl Liebknecht.
„ 10: August Bebel.

2. Reihe, jeder B and 1,50 Mark.
Bd. U :  Rosa Luxemburg. 1 

„ 12: Die Achtundvierziger.
„ 13: W . Lenin.

Zu beziehen durch die 
Buchhandhmc für Arbeiter-Literatur, Berlin 3 0  36, 

Laasitzer P latz  13.
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Die Erwerbslosen-,.frage“
Am Ausgang d es  ersten  Vierteljahres 1930 verkün­

dete das „Institut für Konjunkturforschung“, daß hn März 
1930 der Tiefpunkt der W irtschaftskrise erreicht sei. Nun 
erfahren w ir von derselben Stelle, daß w ir uns dem 
Tiefpunkt „nähern“. Immerhin eine gewaltige wissen­
schaftliche Kraftleistung, festzustellen, daß eine Krise, 
von d er man annimmt, daß sie irgendwie und wann 
wieder vorübergeht, sich dem Tiefpunkt nähern muß. W ir 
erreichen — erfahren w ir dann w eiter — den Tiefpunkt 
so Im W inter. Bürgerliche W irtschafter fügen dem hinzu, 
daß w ir bis dahin mit einer Arbeitslosenzahl von fünf 
Millionen rech ten  müßten.

Das Konjunkturforschungsinstitut stellte aber nicht 
nur fest, daß dieser Treffpunkt kommt, sondern sagt, daß 
das „Tief* in eine Periode der Stagnation einmünden 
wird. W ie lange die Stagnation dauert, erfahren wir 
nicht. Schade!

Hauptsächlich die Erwerbslosen hätten das bestimmt 
gern gew ußt Die Hunderttausende, die von der Erw erbs­
losen-, »Fürsorge“ in die „Krise“, von der Krisenunter­
stützung in die „W ohlfahrt“ geschoben werden, und 
denen bei jeder Etappe nach unten der Hungersatz ge­
schm älert wird, bis sie zuletzt mit acht bis zehn Mark 
ifiren Hungertod hinausschieben, hätten gewiß aufgeatmet, 
wenn sie erfahren hätten, daß die Stagnation auf ein Jahr, 
der langsame Aufschwung auch so auf ein Jahr veran­
schlagt ist, und sie — die schon ziemlich am Ende sind 
— 1935 Aussicht auf Arbeit haben, wenn sie sich noch 
nicht aufgehängt haben, oder zu wandelnden Leichnamen 
geworden sind. Und sie hätten gewiß noch mit viel mehr 
Begeisterung diese Republik als Durchgangstor zum — 
daß ich mich nidit verhaue! — zum Sozialismus besungen. 
Denn daß es erwerbslose Proletarier gibt, die nicht be­
griffen haben, daß ihr demokratisches Vaterland, „ihr“ 
S taa t nicht alles für sie tut, ist nach Meinung der sozial­
demokratischen — und Gewerkschaftspresse gar nicht 
möglich. W enn dennoch, so  liegt das eben an der man­
gelnden „sozialistischen“ Schulung. Spaß beiseite. Diese 
Herrschaften fragen natürlich nichts danach, ob die P ro­
leten in Dreck und Dummheit und Hunger umkommen. 
Aber nun, angesichts d e r  steigenden Fkit, angesichts 
dessen, daß ihre Theorie vom  W iederaufbau des Kapi­
talismus, auf dem  dann von selbst die sozialistischen 
Blüten sprießen, sich als ordinärer Gimpelfang erw eist

herausgefpnden, daß es dieser „Gefahr“ zu begegnen güt. 
Nicht etw a, daß sie praktische Vorschläge hätten, wie 
den Erwerbslosen geholfen w erden könnte daran denkt 
niemand. Der Zweck d er Uebung ist, die Erwerbslosen 
u n d die Arbeiter in den Betrieben von neuem an partei­
taktische M anöver zu fesseln, sie so für ihre politische 
Linie zurückzugewinnen, die Erwerbslosen-„Frage“ in 
den Mittelpunkt ihrer Agitation zu stellen.

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften sind 
nämlich durch die Entwicklung selbst auf ein totes Gleis 
geschoben. W er Interesse daran hat, es nachzulesen, 
kann durch die „linken“ Sozialdemokraten in ihrem 
„Klassenkampf“  auf das genaueste unterrichtet werden, 
daß die Sozialdemokratie durch ihre „positive“ Arbeit 
e rst die Voraussetzungen schuf für die Politik der heuti­
gen ,.Bürgerblock“-Regierung. Sie hat durch ihre Schlich- 
tungs- und Rationalisierungspolitik die Proleten so rest­
los niedergetrampelt, daß den letzten Rest die Bourgeoisie 
selbst vollbringen kann. Die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften konnten die letzte Etappe einfach nicht 
mehr durchhalten, wenn sie sich selbst bei den Arbeitern, 
die den Ebert noch über dem Bett zu hängen haben, 
nicht unmöglich machen wollte.

Daraus ergibt sich ihre „Opposition“, die natürlich 
keine ist* Sie . ist das Klappern zum Handwerk. Sie 
wissen, daß die Arbeiterklasse der kapitalistischen Re­
gierung nicht gefährlich wird, so  lange sie den Narrentanz 
einer Opposition d er Sozialdemokratie und der Geweer­
schatten mit macht. Und das ist der Zweck der Uebung.

Die Brüning-Regierung weiß ihrerseits, daß sie ver­
loren ist, wenn die Gewerkschaften und die SPD. die

„Massen nicht m ehr in d er Hand“  haben, und die Regie­
rungsparteien haben die Aufgabe, die Angriffe d er Sozial­
dem okratie scheinbar blutig ernst zu nehmen. Kleine 
Blamagen in dem Zusammenspiel, wie die Tatsache, daß 
die Sozialdemokratie bei der V ertrauensfrage ihre Man­
nen abkommandiert, um ohne Risiko gegen ihre Partnerin 
stimmen zu können, sind eben unvermeidlich und werden 
auf das persönliche Konto einzelner „Genossen“ mit 
„anderer Auffassung“ geschoben. Auch sonst entstehen 
Schwierigkeiten. Die einfachen Proleten, d ie neben den 
Demokraten- und Pfaffenbäuchen im Reichsbannerzug 
marschieren, begreifen nicht, für welche „Ziele“ sie mit 
den Bürgerblockparteien gemeinsam „kämpfen“ sollen, 
wo doch die Partei angeblich gegen sie „kämpft“. Die 
Schmierenkomödie dieser „sozialistischen“ Politik ist so 
offensichtlich, daß sogar Arbeiter, die der Sozialdemo­
kratie trotz aller Schofligkeiten der Kriegs- und Nach­
kriegszeit hindurch die „Treue“ hielten, zu murren be­
ginnen, das ist ein Zeichen, daß die Dialektik des wirk­
lichen Lebens auch den verblödetsten Parteisoldaten 
durcheinander bringt.

Die SPD. hat nun einen ganz netten Plan vor.‘~Wenn 
man d1fe*'£ArÖeitslosenfrage“ „aufrollt** und mit einem 
Bündel „praktischer“ Forderungen kom m t w ird man 
selbst die Halbverhungernden hypnotisieren können, denn 
das Schlagwort „Arbeitsbeschaffung“ drängt — so spe­
kuliert man — alle nüchternen Erwägungen über die U r­
sache d er W irtschaftskatastrophe in den Hintergrund. 
Mit der Parole der ̂ Arbeitsbeschaffung“ soll durch eine 
„Entpolitisierung“ der drohenden politischen Radikali­
sierung entgegengearbeitet werden, bis —  die Sozial­
demokratie wieder in der Regierung sitzt.

Das und nichts anderes ist der Zweck d er Taktik 
dieser Herrschaften. W enn die „Bürgerblockregierung“ 
die Erwerbslosen auch gesetzlich zu P arias berabgedrückt 
hat, wenn die „Reform“ der Erwerbslosenversicherung“, 
die die SPD. begann, durch die BrüniAg-Regierung voll­
endet, wenn alle Terrorgesetze gegen die Arbeiterklasse 
unter Dach und Fach, wenn die „Not d er Landwirtschaft“ 
durch viele Milliarden an die A grarier „behoben“ ist — 
dann ist so der „Tiefpunkt d er Krise“ erreicht, und aus 
diesem Tiefpunkt heraus, dem unsagbaren Elend von 
Millionen, droht die Verzweiflung, die Rebellion, droht 
der Angriff des Proletariats auf eine Gesellschafts-„Ord- 
nung“, deren knarrende Mechanik nu r -noch klappe 
wenn sie vom Proletariat geschmiert w ird — durch

NonjnnktiiraiifgaDai 
des Kapitals

Millionen Proletarierleichen, die der Moloch Kapitalismus 
fressen kann.

Der Zeitpunkt rückt automatisch in die greifbare 
Nähe, w o eine1 Unterstützung des Kapitalismus durch die 
sozialdemokratische Opposition nicht m ehr möglich ist, 
sondern die reaktionäre Einheitsfront von der Sozial­
demokratie bis zu den faschistischen Banden gegen das, 
in die Verzweiflung getriebene Proletariat entsteht. W o 
die Sozialdemokratie „unter Zurückstellung der Partei­
grundsätze“ — nicht lachen! — „im Interesse des Volkes' 
sich w ieder zur „M itverantwortung“ bereit findet Die 
soziale Katastrophe von Millionen soll zum Angelpunkt 
werden, zum taktischen Hebel, sich w ieder in die Sessel 
zu schwingen, um dann den aufs neue enttäuschten Mil­
lionen mit Kugeln und Zuchthaus einzubläuen, daß Ruhe 
die erste Bürgerpflicht i s t  P aß  die Sozialdemokratie als 
„demokratische“ Partei, Gesetze, die „gegen ihren Wil­
len“ gemacht wurden, respektieren muß. Daß sie eben 
— ein Erbe übernahm, daß sie „vorderhand“ hindert, 
gegen die Not der Erwerbslosen e tw as zu  tun?

Charakteristisch ist, daß aUe parlamentarischen P ar­
teien auf diese Taktik der SPD. genau in der W eise

alten politischen W assersuppen von „Streichung des 
Heeresetats“, „Kürzung d er Bezüge der hohen Beamten 
usw. auf. uni so eftie „Lösung,“ vorzutäuschen. So neben­
bei erfährt man, daß die Erwerbslosigkeit m-RußlancTüm 
drei Millionen gesunken sein soll. Wie hoch die Zahl vor 
der „Senkung“ war. und wie hoch sie nun ist. erfährt 
man- nicht. D er denkende Arbeiter weiß jedoch schon

Das Institut ffir Konjunkturforschung stellt für Ende Mai 1930 
die Diagnose: Protektion nnd Beschäftigung sind konjunkturmäBig 
weiter gesunken. Die Arbeitslosigkeit hat zwar abgenommen; die 
Besserung bleibt ab e r hinter dem saisonüblichen Umfang zurück. 
Die Wirtschaft zeigt die Symptome einer dem Tiefpunkt zustre­
benden Depression. Der konjunkturelle Rückgang der Wirtschaft»- 
tätigkeit wird in den nächsten Monaten zum Abschluß kommen und 
in einer Periode der Stagnation einmünden. Die weitere Entwick­
lung wird durch die sich bessernde Kapiptalversorgung — im ge-
o/icoon I  <\(lnU /inmK j D r ^ i C o n t  ui ip!/lun ir Im iriincliaonwissen uuuaiig  aucn aurcn  o ic rrtiM -niwicniuns, ■— im gunsitgca
Sinn beeinflußt werden.

Diese Ausführungen des Instituts sind außerordentlich bezeich­
nend für die Hilflosigkeit der bürgerlichen Wissenschaft. Selbst 
der „Vorwärts“  verhöhnt ganz offen diese Feststellungen. E r ist 
ganz entsetzt darüber, daß die offizielle Nationalökonomie nodi 
nichts von der Weltwirtschaftskrise gemerkt hat, sondern immer 
noch von einer Depression spricht« auf die eine Stagnation folgen 
soll. Diese Stagnation wird schon seit 1% Jahren W ausgesag t 
ohne daß die Tatsachen mit dieser „wissenschaftlichen Erkenntnis“ 
irgend welche Berührungspunkte haben. ^

Diese Aeußerungen des Instituts für Konjunkturforschung zur 
gegenwärtigen Lage sind von u is  bewußt an die Spitze der Aus­
führungen gestellt, weil sie beweisen, daß das Kapital selbst die 
zukünftige Lage als außerordentlich kritisch ansieht und weil es 
ebenfalls mit einer weiteren sehr erheblichen Verschärfung der 
Krise rechnet Die Hoffnung des Kapiptals auf Aenderung durch 
bessere Kapitalsversorgung und durch die Preisentwicklung ist 
vollkommen illusorisch, solange die Weltwirtschaftskrise besteh t 
Das deutsche Kapital benötigt keineswegs weiteres Investienings- 
kapital. Die Rationalisierung der deutschen Wirtschaft ist so 
durchgeführt, daß direkt schon von einer Ueberrationalisierung ge­
sprochen werden kann.

Es ist eine solche Ueberkapazität der Industrie vorhanden, 
daß das deutsche Kapita] vor allen Dingen erst den notwendigen 
Absatz für dieses Uebermaß an Produktion finden muß, bevor es 
zu neuen Rationalisierungsmaßnahmen schreiten kann. Der beste 
Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht ist die starke Gektflüs- 
sigkeit, ohne daß das Kapital bisher daran denkt, von dieser Geld­
flüssigkeit Gebrauch zu machen. In früheren Krisen w urde ge­
rade diese Geldflüssigkeit benutzt, um mit geringen Mitteln die 
Umstellung der Produktion durchzuführen. Nach den Feststellun­
gen des Instituts für Konjunkturforschung vermindert sich der Aus­
nutzungsgrad der Industrieanlagen, gemessen an der Zahl der vor­
handenen Arbeitsp’ätze von 77,1- Prozent Mitte 1929 auf 71,2 Pro­
zent April 1930. Legt man die Zahl der zu leistenden Arbeiter­
stunden (Stundenkapazität) zugrunde, so beläuft sich der Rückgang

durch dieses Eingeständnis, daß eben durch die k a p ita ­
listische Warenproduktion auch in Rußland die proleta­
rische Klasse zur ausgebeuteten Klasse erniedrigt i s t  
und Rußland als Teil der kapitalistischen W eltorganisa­
tion genau so von der- Krise des WeltkapitaKsmus ge­
troffen wird. Die Zeche bezahlen auch dort nicht die 
eingestandenermaßen vorhandene Privat- und staatliche 
Bürokratie und Bourgeoisie, sondern das P ro le ta ria t In 
ihrer Abhängigkeit von der kapitalistischen .Außenpolitik 
Rußlands ist es auch den Sektionen ganz unmöglich, eine 
proletarische Politik und Taktik anzuwenden. Die Folge 
i s t  daß die KPD. von „Führern“ beherrscht wird, die 
das Proletariat entw eder aus Unkenntnis oder bewußt 
belügen und betrügen. •*- —  - _

Dennoch stellt auch d as  revolutionäre Proletariat die 
„Erwerbslosenfrage“ in den M ittelpunkt — aber im pro­
letarischen Sinne. Es sagt den Arbeitem: Der KapHa. 
lismus ist bankrott die Krise ist ausweglos! W enp sie 
— auf dem Rücken —  des Proletariats — infmer w ieder
und immer nur für kürzere Dauer verschleppt werden 

reagieren, — wie die SPD. selbst. Die KPD. w ärm t jh re j kann, und eine kurze, -sogenannte Konjunktur folgt; sie
bricht auf immer stärker erw eiterter Produktionsbasis 
auf. reißt immer größere Massen in ihren Strudel, bis 
das Proletariat durch den Kampf um den Sozialismus die 
Krise im proletarischen Sinne löst. W enn dieser Wille 
im Proletariat auflebt und zur Tat wird, — dann wird 
auch der S tre it um den „richtigen W eg“ verschwunden 
sein. ,


